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Das Eifenbahn-Berkehrswefen der Provinz 
»ofen. 


Mehr als dies je der Fall, konzenkrirt ſich gegenwärtig das Inter: 
efe der wirthſchaftlichen Tagespolitik auf die Eiſenbahnfragen. Der 
iländiſche Börſenverkehr, wie auch der große internationale Geld⸗ 
markt werden im Augenblicke vollſtändig von den verſchiedenen 
Bahnen⸗Werthen dominirt, während Tarifreformen, neue Bahnprojekte 
u. f. w. anfangen, die einſchneidenſte Bedeutung für das Geſchäfts⸗ 
leben, ſowohl der Produzenten, als der Groß⸗ und Kleinhändler ganzer 
Länderſtriche und Provinzen zu gewinnen. 

Wie wir ſchon öfters an dieſer und anderer Stelle nachgewieſen 
haben, wird auch das Intereſſe unſerer Provinz momentan von mehr 
als einer Bahnfrage tangirt und es dürfte daher nicht unangebracht 
erſcheinen, jetzt einen Einblick in den Stand des Eiſenbahn⸗ 
weſens der Provinz Poſen zu nehmen. Eine ſolche eingehende Infor⸗ 
mation läßt begreiflicher Weiſe nicht dadurch gewinnen, daß man ſich 
planlos über die Verhältniſſe, Ausſichten und die Bonität der einzelnen 
Bahnunternehmungen mit der Willkühr einer ſubjektiven Konjektural⸗ 
politik hermacht und ſich auf die Weiſe die Dinge nach ſe nem Ge⸗ 
ſchmack zurechtlegt, ſondern es benöthigt hierzu eines an der Hand der 
Statiſtit und anderer einſchlägigen Verkehrswiſſenſchaften von kompe⸗ 
tenten Fachleuten genau und objektiv ausgearbeiteten Materials, aus 
deſſen Studium allein ſich ein den thatſächlichen Verhältniſſen wirklich 
entſprechender Ueberblick über die Lage dieſer Dinge gewinnen läßt. 
Dieſes Material zu finden, bedarf es keiner mühevollen Sammlung 
und Sichtung des betreffenden Theils unſerer provinziellen Literatur: 
der von uns ſchon mehrfach behandelte Jahresbericht der Handels⸗ 
kammer zu Poſen für das Jahr 1873 bietet auf kaum 10 Seiten eine 
ſo durchaus klare und intereſſante Darlegung dieſer Verhältniſſe, daß 
wir es für unſere Pflicht erachten, dieſen Abſchnitt des Berichtes an 
leitender Stelle beſonders zu behandeln. In ihm iſt in nuce 
enthalten, was ſich über die neueren Entwickelungsphaſen unſeres Eiſen⸗ 
bahnverkhres überhaupt nur fagen ließe. Man wird uns vielleicht einwen⸗ 
den, daß Aulſchlüſſe, welche ein in der Mitte des folgenden Jahres über die 
Handels⸗ und Verkehrsverhältniſſe des vorhergehenden Jahres er⸗ 
ſchienener Bericht, trotz aller Genauigkeit und Gediegenheit, immer nur 


einen relativen Werth beſitzen könne, daß der geſchilderte Status quo 
von damals längſt antiguirt feta. ſ. w. u. $. w. Es klingt das in 
der That ſehr verſtändig, wir möchten aber darauf aufmerkſam machen, 


daß es gerade die Bahnverhältniſſe find, welche ſich innerhalb einer ſo 
kurzen Spanne Zeit fo wenig verändern, daß eine gute Dar⸗ 
ſtellung derſelben nicht nur in wenig Monaten nicht veralten kann 
ſondern daß dieſelbe vielmehr als ſchätzenswertzes Fundament für 
Alles das dienen muß, was ſpäterhin über neu hinzugekommene Ver⸗ 
änderungen reſp. Erweiterungen und Verbeſſerungen geſchrieben und 
als intereſſante Charakteriſtik der wirthſchaftlichen Entwickelung der 
Provinz Poſen aufbewahrt werden wird. 

Nach dieſen nothwendigen einleitenden Worten wollen wir unſerem 
eigentlichen Thema näher treten und das ſondiren, was der Handels- 
kammerbericht in Bezug auf daſſelbe mittheilt. 

Zunächſt verbreitet ſich der Bericht über den Eiſenbahn⸗Wagen⸗ 
raum- Tarif. Durch Erlaß des Handelsminiſters vom 26. Mai v. J. 
wurde die hieſige Handelskammer aufgefordert, ſich über die wiin- 
ſchenswerth erſcheinende Vereinfachung des Eiſenbahngüter⸗Tarifweſens 
zu äußern. Die erfolgte Rückantwort ſprach ſich Für die Annahme 
des Gewichts- und Wagenraum⸗Tarifs, über den im Laufe der 
testen Monate gerade zur Genüge geſchrieben worden ift, 
aus. Unter Anderm wurde dabei hervorgehoben, daß die 
neuerdings im Oſten reſp. im Nordoſten des Staates entſtandenen 
Privatbahnen, insbeſondere die von Poſen ausgehende Märkiſch⸗ 
Poſener und die dieſelbe fortſetzende Guben⸗Haller Linie, die Pri⸗ 
vatbahnen in der Provinz Preußen u. ſ. w., welche ſämmtlich durch 
die Neubauten der Oberſchleſiſchen reſp. Oſtbahn nach Norden, im 
Zuſammenhang mit der Rechten Oder⸗Ufer, Oels⸗Kempner Bahn u. a. 
Theile eines umfaſſenden Komplexes geworden ſeien, der thatſächlich 
den älteren großen, im Beſitze umfaſſender Hilfsmittel ſich befindenden 
Syſtemen tributär geworden ſei, durch das eigene Sutereffe zu einem 
möglichſt ſchleunigen Anſchluß an die in Rede ſtehende Giitertarifiruag 
gedrängt würden. Sie hätten bisher nur die Kehrſeite des Satzes 
kennen gelernt, unter dem dieſe großen Geſellſchaften für die beizube⸗ 
haltende „Freiheit ihrer Entſchließungen“ kämpfen und würden nun 
mehr ungehemmter und unbeläſtigter in die Mitbewerbung treten 
können. Für unſere Stadt und Provinz entſtehe aus dieſem An- 
ſchluſſe, vorausgeſetzt, daß auch die Oberſchleſiſche Bahn den Beitritt 
zu dem Arrangement nicht verſage, im Allgemeinen ein Vortheil, 
wenn man ſich andererſeits auch nicht verhehlen dürfe, daß ſpeziell die 
von und nach hier verladenen Maſſengüter bei der Unterſcheidung 
zwiſchen 3 Pf. reſp. 24 Pf. in Klaſſe A. und 24 reſp. 1:00 Pf. in 
Klaſſe B. dadurch zu kurz kommen müßten, daß Getreide, Oelſaat, 
Spiritus u. ſ. w. bei Abladungen von blos 100 Ctrn. bisher etwas 
günftiger tarifirt geweſen wäre; zu erwähnen bliebe, daß die öſtlichen 
Bahnen im Ganzen wenige Waggons von 200 Ctr. Tragkraft bis 
jetzt beſitzen. 

Als nicht anzuzweifeln ſetzte die Handelskammer voraus, daß 100 
veſp. 200 Centner zu deklariren geſtattet würde, ohne den vollen 
Centnerinhalt zur Verladung zu bringen; ferner ober nahm ſie an, 
daß für die erforderlich bleibende Zuläſſigkeit von Spezial⸗ und Differ 
rential-Tarifen, deren in der Vorlage beftimmte Erwähnung nicht ges 
jchehen war, ſpätere definitive Feſtſtellung vorbehalten bleibe. 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Der Bericht kommt nun auf den hHiefigen Zentralbahnhof zu 
ſprechen und äußert hierbei Folgendes: 

Der hieſige interimiſtiſche Zentralbahnhof iſt am 15. Dezember 
v. J. zur Benutzung freigegeben worden. Die Märkiſch⸗ Poſener 
Eiſenbahngeſellſchaft konnte indeß in dieſes Verhältniß nicht eintreten, 
ohne daß fie ſich mit unſerer Unterſtützung bei dem Handels mimiſter 
über Schwierigkeiten zu beklagen hatte. welche einer gleichartigen Be⸗ 
handlung i res Verkehrs im Bentrolbabnbof entgegengeſtellt waren. 
Sit nun auch durch die getroffene Enſcheidung die Benutzung dieſes 
Letzteren für den größeren Theil des Betriebes der Markiſch⸗Poſener 
Bahn, unter Ablehnung der derſelben zugemuthet geweſenen Bedin⸗ 
Baut zur vorberien bertragsmäßigen Uebernahme der antheiligen 

aukoſten eingeräumt, ſo ſind damik die auf den Ueber⸗ u. Durchgangs⸗ 
Pi ſich beziehenden Beſchwerdepunkte noch immer nicht ganz weg⸗ 
gefallen. . 

Bei der Aufführung des definitiven Zentralb abnhofsgebäudes 
wird vor Allem dabin Vorſorge zu treffen ſein, daß für ſämmtliche 
bier einmündende reſp. von hier abgehende ſelbſtſtändige Züge Ab⸗ 
fert'gungsräume bezüglich des Perſonen⸗ wie des Güterverkehrs herge- 
ſtellt werden. 

In Being auf den durchgehenden Bahnverkehr Inſterburg⸗ 
Poſen⸗Halle wird erwähnt, daß mit Eröffnung der Strecke In⸗ 
ſterburg⸗Thorn die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft den für die 
Route Thorn gültigen Fahrplan geändert hat, ohne der bierbei inter⸗ 
efſtrten Märkiſch Poſener Eiſenbahngeſellſchaft vorher Nachricht zu⸗ 
kommen zu laſſen. In einer zur Vereinbarung der Sommerfahrpläne 
pro 1874 anberaumten Konferenz blieb die hierzu mit eingeladene 
Direktion der königlichen Oſtbahn unvertreten, und ohne Rückſicht 
auf die dort getroffene Verſtändigung ging dieſelbe einſeitig mit Feſt⸗ 
ſtellung des bezüglichen eigenen, den unmittelbaren Anſchluß an die 
mit ihr verbundenen nachbarlichen Eiſenbahnen hindernden Fahr⸗ 
planes vor. Dieſem ſehr bedauerlichen Umflande mag es beizumeſſen 
ſein, daß ein ohne Wagenwechſel von Inſterburg beginnender, über 
Thorn⸗Poſen⸗Guben nach Mittel⸗Deutſchland ſeinen Weg nehmender 
Kurs nicht eingerichtet werden konnte; daß nicht minder zu den 
während der Wintermonate in Königsberg und Thorn ſtattgehabten 
Güterverkehrsunterbrechungen ein unzweckmäßiges Ineinandergreifen 
der Fahrpläne und die Vermeidung der Benutzung benachbarter Bahnen 
beigetragen hat, dürfte anzunehmen ſein. 

Weiter heißt es dann über die Anlage eines Eiſenbahn⸗ 
thores: | 

Im Sufammenhange mit der Beſtimmung über die Lage der 
Güterſchuppen für die einzelnen Bahneit befindet ſich die Entſcheidung 
der ae an welchem Puntte Behufs Entlaſtung des bisher aus⸗ 
ſchließlich durch das Berliner Thor vom Zentralbahnhoſe nach der 
Stadt ſich bewegenden Gütertransports ein neuer, den Feſtungswall 
durchbrechender Kommunikations weg geſchaffen werden fol. In einer 
diesfällig veranlaßten, am 3. Dezember v. J. hierſelbſt ſtattgehabten, 
von einem königlichen Miniſterial⸗Kommiſſarius wahrgenommenen 
Konferenz wurde mit Rückſicht auf die Richtung der ſtädliſchen Ver⸗ 
Tehröftraßen zum künftigen Zentralbahnhofe und die Situation der 
Güterſchuppen daſelbſt, ſowie auf die Abladeorte in der Stadt, ein 
Durchbruch der zwiſchen dem Berliner⸗ und dem Wildathor liegenden 
Enceinte in der Verlängerung der kleinen Ritterſtraße, ſowie der 
daran fid) knüpfende Ausbau eines nach den Güterverladungsplätzen 
führenden Fahrweges einſtimmig Seitens der Vertretung der Stadt⸗ 
gemeinde, der königlichen Polizei⸗Direktion und der Handelskammer 
als Abhilfsmittel anerkannt. Gleicher Anſicht waren die Kommiſſarien 
der Märkiſch⸗Poſener und der Poſen Kreutzburger Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften, der Vertreter der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft erklärte 
fic) nur dann mit der Thoranlage an dieſem Punkte cinverftunden, 
wenn die Oberſchleſiſche Eiſenbahn ſpäter nicht unfreiwillig dieſen 
neuen Weg ausſchließlich für den Laſlenverkehr zu ihrem Güler⸗ 
bahnhofe zu benutzen genöthigt fein würde. Bis dahin iſt uns die 
von dem Reichskriegsminiſterium hierauf zu treffende Entſcheidun 
noch nicht bekannt geworden. Wir dürfen hoffen, daß Daſſelbe au 
den auch Seitens der hieſigen Feſtungsbehörde für . — aner⸗ 
kannten Vorſchlag eingehen, und weil alle anderen, auf den Bau des 
map eg bad Me Bezug habenden Dispofitionen von der Eniſcheidung 

ber den Durchbruchs punkt abhängen, auch mit der Entſchließung nicht 
länger zögern werde. 

Die durch die Anlage des Zentralbahnhofes hierſelbſt und die 
damit verbundene Verlegung eines Theils der Breslauer Chauſſee 
hervorgerufenen Störungen des Verkehrs der weſtlich vom Zentral⸗ 
Bahnhofe belegenen Ortſchaften und gewerblichen Niederlaſſungen ſind 
mehrfach zur Sprache gelangt. Die Bemühungen der betheiligten Bes 
hörden und Körperſchaften für Abhilfe dieſes Uebelſtandes haben indeß, 
obſchon in der obengedachten, am 3. Dezember v. J. hier ſtattgehabten 
Konferenz auch die Herrichtung einer Paſſarelle an der weſtlichen 
Seite des Zentralbahnhofes angeregt und als geboten erachtet worden 
iſt, bei dem ablehnenden Verhalten der königlichen Direktion der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu keinem Reſultate geführt. Indem ſich die 
Handelskammer im allgemeinen Verkehrsintereſſe für berufen hielten, 
das Verlangen der Herſtellung eines ſolchen Paſſageüberaanges mög⸗ 
lichſt zu unterſtützen, hatte ſie ſich in Folge eines hierauf bezüglichen 
Antrages Seitens einer Anzahl von Betheiligten veranlaßt ge⸗ 
ſehen, an die königliche Regierung das Erſuchen zu richten, durch 
Ihren Einfluß die Errichtung der betreffenden Paſſarelle erwirken zu 
wollen. 5 

Der Bericht geht nun zu einer Beſprechung einzelner Bahnen über 
und läßt ſich da unter Andern folgendermaßen vernehmen: 

Das Geſetz, betreffend die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 
50,600,000 Thlrn. zur Erweiterung des Stagts⸗Eiſenbahnnetzes erfüllt 
einen der Anträge, welchen die ſtädtiſchen Behörden und wir in Be⸗ 
treff des Baues von Eiſenbahnen an den Herrn Handelsminiſter und 
an das Haus der Abgeordneten im vorigen Jahre gerichtet batten, ins 
dem es die Bewilligung von 18,500,000 Thlr. für eine Eiſenbahn von 
einem Punkte der Stargard⸗Poſener Bahn zwiſchen Rokietnica 
und Poſen über Schneidemühl nach Belgard, Rügenwalde 
und Stolpmünde“ ausſpricht. Die Beſtimmung des Ausganges der 
Linie don einem zwiſchen Poſen und Rotietnica belegenen Punkte ent⸗ 
hält freiſich eine Abweichung von dem lebhaft ſeitens der hieſigen Be⸗ 
hörden befürworteten Antrage, denſelben auf den Zentralbahnhof Po⸗ 


RAMA : 
Anta ame « Suri 

In Beta, Hamsex 
In De „ A 00 


Wien, München, St. Gale 
Andelpk Nudes 
in Berlin, Dretlum, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Gamba 
ien u. Bafel: 

Bnafenkein & Hexen; 

in Bein: 
J. Ketemeger, Schtesslag; 
en Breslau: Emil Kedath. 


— — —— —— — —ũ——fẽ ——— ——— — — ä — — 


Sferate 2 die ſeſpaltene Zeile oder deren 
Raum Ketten — aft, won, find an die 
Expedition zu richten und l die am er 
Tage Morgens 8 Uhr erſcheinende Nummer bis 5 uhr 
Nachmittags angenommen. 


1874. 


fen zu übertragen. Wir hoffen, daß bei der genaueren Feſtſtellung der 
Baupläne der im Geſetz zugelaſſene Ausgang unmittelbar bei dem Po⸗ 
ſener Zentralbahnhofe und die Annäherung der Linie ſelbſt an die 
Stadt Rogajen ſich ermöglichen laſſen werde. 

Der von uns bei jeder gebotenen Gelegenheit angeregte Bau der 
Strecke Pofen-Slupce iſt zu unſerem Bedauern abermals bei Er⸗ 
laß des eben bezeichneten Geſetzes außer Betracht geblieben. 

Der Bahnbau Poſen⸗Kreutzburg iſt weſentlich vorgeſchritten. 
Mit der Herſtellung der Bahn Oeis⸗Gneſen iſt an verſchiedenen Punk⸗ 


ten begonnen. de 
zeit ift von der k. Direktion der Oberſchleſtſchen 


„Seit einiger A 
Eiſenbahn die Veröffentlichung der monatl. Einnahmen der Bofen= 


B omberg⸗Thorner Bahn eingeſtellt. Die Einnahmen aus dieſer Bahn 
werden ſchon deshalb ſelbſtſtändig gebucht, weil das Baufapital e 
einer theilweiſen Staatszinsgarantie ausgeſtattet iff. Der Verdifent= 
lichung der Einnahmen ſtehen alſo hindernde Weiterungen nicht im 
Wege; wohl aber haben nicht blos die Aktionäre der Oberſchleſiſchen 
Bahn einen Anſpruch auf dieſelbe, ſondern ſie iſt ein Erforderniß auch 
dadurch, weil ſie ein Hilfsmittel zur Erkennung der wirthſchafklichen 
Entwickelung und Verkehrsbewegung unſerer Provinz darbietet. Wir 
meinen, das Intereſſe an ſtatiſtiſchen Ffeſtſtellungen iſt heutzutage ein 
ſo allgemein verbreitetes und gewürdigtes, daß es kaum möglich er⸗ 
ſcheint, es könne ſich der Mitwirkung hierbei eine große Verwaltung 
8 der das Material jederzeit in geordneter Weiſe zu Gebote 
eht. 

Soviel für heute aus und über den Bericht der Handelskammer. 
Wir behalten uns vor, an anderer Stelle auf das intereſſante Thema 
zurückzukommen. H 
J ³ Ü AA ³W A IICA TORTEN 

Deutſchland. 


Berlin, 4. Auguſt. 

— Als die letzte Reichstagsſeſſion geſchloſſen wurde, beſtand die 
Abſicht, die nächſte erſte Herbſtſeſſion des Reichstages am 
4. Oktober beginnen zu laſſen. Mehrfache ſeitdem eingetretene Um⸗ 
ſtände, ſowie der ausdrückliche Wunſch einiger Bundesſtaaten haben 
indeſſen dahin geführt, den Beginn der Seſſion um etwas hinauszu⸗ 
ſchieben, ſo daß vor dem 15. Oktober der Zuſammentritt des Reichs⸗ 
tages nicht zu erwarten iſt. Die Bundesraths⸗Arbeiten, welche ſich 
auf die nächſte Reichstagsſeſſien beziehen und in erſter Reihe den 
Reichs haushalt zum Gegenſtande haben follen, werden der „N +3.” zu⸗ 
folge erſt in der dritten Septemberwoche aufgenommen und mit der 
Rückkehr des Präſidenten Delbrück eingeleitet werden. 

— Bekanntlich ſind dem Kultusminiſter durch den diesjährigen 
Staatshaushaltsetat noch weitere 400,000 Thlr. zur Dispoſition ge⸗ 
ſtellt, um an ältere Elementarlehrer und Lehrerinnen 
mit Rückſicht auf ihre Dienſtzeit perſönliche Zulagen (fogen. 
Dienſtalterszulagen) zu gewähren. Unter Hinzurechnung der durch 
den Staatshaushaltsetat 1873 bewilligten 700,000 Thlr. ſtehen ſomit 
im Ganzen 1,100,000 Thlr. zu dieſem Zweck zur Dispoſition. Es iſt 
nunmehr die Vertheilung dieſer disponiblen Summe auf die einzelnen 
Bezirke erfolgt. In Betreff der Anweiſung und Zahlung der Dienſt⸗ 
alterszulagen an die einzelnen Perſonen hat der Miniſter Folgendes 
beſtimmt: Den Lehrern und Lehrerinnen, welche überhaupt Anſpruch 
auf perſönliche Zulagen haben, ſind ſolche vom 1. Januar 1874 ab in 
folgenden Beträgen zu gewähren: 1) Den Lehrern ſtatt der bisherigen 
20 Thlr. und 40 Thlr., reſp. 30 Thlr. und 60 Thlr. pro Jahr; 2) 
den Lehrerinnen ſtatt der bisherigen 12 Thlr. und 24 Thlr., reſp. 20 
Thlr. und 40 Thlr. pro Jahr; und zwar Allen für die bereits abge⸗ 
laufene Zeit ſofort, für die Zukunft in den üblichen Raten pränu⸗ 
merando. e 

— Der außerordentliche Profeſſor Dr. Weſtphal, Dozent der 
Pſychiatrie an der hieſigen Univerſität und Direktor für Geiſtes⸗ und 
Nervenkranke an der königlichen Charite iſt zum ordentlichen Profeſſor 
der berliner Univerſität ernannt worden. Dieſe Beförderung dürfte, 
wie die „N.⸗Z.“ ſchreibt, eine über das perſonale Intereſſe hinausge⸗ 
hende allgemeinere Bedeutung dadurch gewonnen haben, daß dieſelbe 
eine Erweiterung der ordentlichen Profeſſuren unſerer Hochſchule be⸗ 
zeichnet. „Es exiſtirte bisher bekanntlich hierſelbſt keine ſolche für das 
Fach der Pſychiatrie und iſt durch dieſe Vokation erſt eine ſolche ge⸗ 
ſchaffen worden. Es iſt ſehr erfreulich, zu konſtatiren, daß das Mis 
niſterium und die mediziniſche Fakultät ſich bei dieſer Gelegenheit in 
der Anerkennung des Bedürfniſſes einer ſolchen Erweiterung der me⸗ 
diziniſchen Lehrfächer auf das bereitwilligſte entgegenkamen. Proſeſſor 
Weſtphal iſt außerdem auf dieſe Weiſe unſerer Hochſchule erhalten 
worden. Es drohte nämlich die Gefahr ſeines Verluſtes, da die leip⸗ 
ziger Univerſität ſich gleichfalls zur Kreirung eines Lehrſtuhles für 
B yóiatrie entſchloſſen hatte und eine Anfrage wegen Uebernahme 
deſſelben bereits von dort hierher ergangen war“ 


— Der durch das Kallmann'ſche Attentat hervorgerufene Zwiſchen⸗ 
fall bezüglich des Verhaltens einzelner baieriſcher Behörden hat 
nun wohl das erwünſchte Ende gefunden. Wie in den baieriſchen 
Blättern verlautet, wären übrigens auch ſeitens des königlich baieri⸗ 
ſchen Staatsminiſteriums des Aeußeren, welchem die Poſtverwaltung 
Baierns unterſtellt iſt, die nöthigen Schritte veranlaßt, um den aus⸗ 
geſtreuten unwahren Behauptungen Schranken zu ſetzen. Miniſter v. 
Pfretzſchner ſoll bei der letzten Anweſenheit in Kiſſingen Erklärungen 
darüber abgegeben haben. 

— Der Vorſchlag, auch für den Inſeratentheil Redakteure anzu⸗ 
ſtellen, welcher auf dem jüngſten Journaliſtentag zur Sprache kam 
und der von mancher Seite Oppoſition fand, ſcheint dennoch Erfolg 
zu haben. Ein Inſerat hieſiger Zeitungen ſucht bereits einen „fähigen 
Inſeraten⸗ Redakteur.“ Da die Offerten an eine Inſeraten⸗ 
Agentur nach Hamburg zu richten find, glaubt man annehmen zu 
dürfen, daß ein hamburger Blatt das erſte ſein wird, welches mit der 
Auſtellung eines Redakteurs den Anfang machen will. — Der Volks⸗ 
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ſtand finde, daß geftattet werde, A 


Erlaß 


den, auf welchem ſich die P 


die Partei des Advokaten 


verpirrender Lärm. 


Zeitung“ wird berichtet, 
Aug. Gaus, der ſich durch ſeinen liebenswürdigen Eifer in den Er⸗ 
weiſen der Gaſtfreundſchaft der Stadt Baden gegen die Vertreter der 
Preſſe hervorgethan hat, am 31. Juli plötzlich verſchieden ift. 


— Die im Reichs ⸗Eiſenbahn⸗Amt gepflogenen Verhandlungen 
wegen Erlaß gleichmäßiger Eiſenbahn⸗Fracht⸗Tarif⸗Vor⸗ 
ſchriften find geſtern geſchloſſen worden. Der „Staats⸗Anz.“ ſchreibt 
dazu: 

Wenngleich ſeitens einiger Delegirten der Eiſen ¡82 
berigen Klaſſiſikationsſyſtem, inſofern es geftatte, ore 5 7 85 
Bedürfniſſen Rechnung zu tragen, der Vorzug vor dem vom Bundes⸗ 
rathe beſchloſſenen modiftürten Wagenraumfpftem gege en wurde ſo 
erklärte ſich doch ſchließlich mit letzterem die große 5 
der Vorausſetzung einverſtanden, daß die Tariferhöhung nirgends An⸗ 


| usnahmetari 
das Elſaß⸗Lothringiſche Syſtem überall defeat 1 
deutſchen Reich nur ein Syſtem eingeführt werde. 
gewiſſe wichtige Artikel befonderen ; 
können, ohne bezüglich Derfelben 
. haben die Verwaltungen 
geſchlagen. Wir werden die Tarifvorſchriften und di i 
oe Bundesralte dreier aon ene unter Borbehalt de Benehmen 
n Merge und beſch ant . 
merkung, da ahnverwaltungen den vo 
n ausgeſprochenen Wünſchen faft e bl 
reg e re ee 
a 4 at arg i ie ariſſätze bis zum 1. Januar 1875 für 
eſten Termin für Einfü t 
en Es für Einführung des neuen Syſtems den 1. Juli 
i A Nachdem fic die Befürchtung unſerer Orthodoxie, die berliner 
>». ogif che Fakultät möchte durch einen heidelberger Theologen 
und Mitglied des Proteſtantenvereins verunztert werden, durch die Be⸗ 
zufang des Profeſſors Holtzmann nach Straßburg erledigt hatte, ftebt 
es nun doch, wie die „Kreuzzeitung“ zu ihrem lebhaften Schmerze ver⸗ 
1 in Ausſicht, daß die heidelberger Theologie einen ihrer Vertre⸗ 
= sa Berlin entienden wird, und zwar foll Profeſſor Hausrath als 
ver x St. Petri auserfeben fein. Profeſſor Hausrath hat ſich ſo⸗ 
N ur atademifjer Lehrer wie als kirchenhiſtoriſcher Schriftfteller, 
90 lich durch ſeine neuteſtamentliche Zeitgeſchichte, einen hervorra⸗ 
genden Ruf erworben. In der „Kreuzztg.“ wird durch nachſtehende 


a die Vertagung der lutheriſchen Auguſt⸗Konferenz 


Nachdem bereits die 
den, mußte der Vorſtand 


mithin im Bi 


er au hen Asia ftattgefun- 
ftand der Auguſt Konferenz ſich die Frage vorlegen, 
5 es wohlgethan fet, die Konferenz vor den Synoden abzuhalten. Eine 
an: tüfung aller zu beriidfidtiaenden Verhältniſſe hat den Vor⸗ 
wir pert em Beſchluſſe geführt, lediglich im Intereſſe der Sache, die 
Bert a teten, die Auguſt Konferenz für jetzt zu vertagen und von dem 
Zeit a t der Provinzial⸗Synoden es abhängen zu laſſen, wann der 
heat t zur Einberufung der Konferenz gekommen fein wird. 
er Vorſtand der evan se iſch⸗lutheriſchen Konferenz innerhalb der 
preußiſchen Landeskirche. 
Euen. 


Bundesamt für das Heimathsweſen hat neuer⸗ 
ies prinzipiell wichtige Entſcheidungen getroffen: 
der Y Für den zur Entſcheidung der interterritorialen Streitſachen 
nur eh nenderbände vorgeſchriebenen Reichsprozeß ist in I. Inſtan 
allen Seieentſcheidang angeordnet, durch welche die Streitſache nach 
eiten hin ihre definitive Entſcheidung finden muß, ſo daß der 
firixe hy Vewerslaft und das Thema probandum rechtskräftiger 
bag ie Vorbeſcheide oder der Erlaß befouderer Beweiterfenninijie 
vie i und die Zurügweiſung zur I. Juſtam ¡ue Folge hat. 
Unt ur die perſöuliche Niederlaſſung des Familienhauptes, deſſen 
Glied aner wohne den akzeſſoriſchen Unterſtützungswohnſitz der 
aur ce einer Familie bedingt und die Fortſetzung des vom Familien. 
Unter frworbenen Wohnſitzes durch daſſelbe, kann zum Erwerbe des 
en fung8mosnfiges auch der Faziilenglieder führen. 
ER A Die Hufe bedürfugkeit eines Unterſtützten kann nicht Beftritten, 
e die erforderliche Unterftügung darf demſelben nicht verfagt wer⸗ 
8 Dean er ein Vermögen oder Beſitzthum hat, welches nicht fofort 
eek x werden kann; ebenfo ift der vorläufig unterſtützende Armen⸗ 
Hüfsbe 4 1 dem definitiv verpflichteten zu Überlaſſen berechtigt, vom 
8 rfligen die Erſtattung der ihm gewährten Uaterſtützung zu 
eet. enn derſelbe zur Zeit der gewährten Unterſtützung ein 
verpfl ote eſaß, welches für das Nüdforderungsreht des definitiv 
en Armenverbandes ein Objekt darbot, das angegriffen 


DRO. Das 
dings folgende, 


Der Wahnſinn einer Mutter. 
Von S. v. V—p. 
n Baum”, dem größten Wirthshauſe eines ungarischen 
vorüber und „ging es hoch her. Es war Sonntag. der Kirchgang 
toren d so ehe man zum Mittagstif ging, wollten die Honora⸗ 
Zommnif : rtes noch ihren Schoppen trinken und dabei die Vor⸗ 
ſagen 1055 85 Woche beſprechen. Man hatte ſich viel, ſehr viel zu 
Aufregu rag 8 Zeiten waren bewegt. Im ganzen Lande herrschte 
und le 75 0 Wahlen für den neuen Reichstag waren ausgeſchrieben 
Wurden 8 oa entſcheidende Wahltag heran rückte, deſto aufgeregter 
ſeit Langem übe ther. Auch in unſerem Landſtädtchen hatte mon ſich 
Deak's hatt A ve Kandidaten geeinigt. Die Anhänger Franz 
aten ſich einen Miniſterialrath zum Kandidaten erkoren, 


während d i : 
em Orte 15 c der extremen Stimmen für einen Advokalen aus 


Heute war der letzte Sonnta 
ten im Schmucke der Trikolore 
Baum“ war kahl wie fonft, 


Im „grüne 
Landſtädtchens 


g vor der Wahl. Die Häuſer prang⸗ 
n und Auſſchriften, nur der „grüne 
denn die Wirthsſtube war neutraler Bo⸗ 
arteigänger aller Farben tummelten. An 
ten die Deakiſten, durch die weißen Federn 
Platz genommen; an jenen zur Linken ſaß 
— „auf ihren Hüten ſeht, die rothe Feder 
2 5 Peay fübrte der Ortsbürgermeiſter das große 
inken ein mmiger Patvariſt, der im Kopi 
1 und im Korteszediren ergraut war. Immer mehr Gane 5 
— in die Stube, bis dieſe zum Erdrücken voll war und die Später⸗ 
ommenden vor der Thüre ſtehen bleiben mußten. Es herrſchte ein 


den Tiſchen zur Rechten hat 
auf den Hüten kenntlich, 


blutig weht“. 
Wort, auf der 


Mit einem Male wurde es ftille, ganz fille. Der Patvariſt hatte 
n nahm den Kalpak vom Haupte, und begann 
— 1 elon SE ſeine Parteigenoſſen folgendermaßen anzu⸗ 
Lüge rd 5 i der, Magyaren! Ein altes Wahrwort ift zur 
oH wis Se > as ſtolze Wort: „Extra Hungariam non est vita“ 
teich hi Sn : gen, Dic uns da gegenüberſitzen und ihre Bäuche 
der een 195 u a nen 
, rut Her 1 1 
Jungfrau ſeine Mutter und unſere n en — 


N — — 
PES A AROS 


auf den verpflichteten Armenderband zurückfallenden Maße zu erhöhen 

4) Ein Geiſteskranker, welcher vorüber ehend öffentliche 
Unterſtü ung empfangen hat, in wegen der Unheilbarkeit feines Lei 
dens ohne weiteres als dauernd hülfsbedürftig nicht anzuſehen und 
braucht daher von dem heimathlichen Armenverbande noch nicht über 
nommen zu werden. Der Uebernabhmeanſpruch iſt nur dann begrün⸗ 
det, wenn der unterſtützte Geiſteskranke laufende oder doch voraus⸗ 
— regelmäßig wiederkehrende Armenunterſtützung nothwendig 
machte. 

5) Die aus ſanitäts polizeilichen Gründen erfolgte Un⸗ 
terbringung im Armenbaufe, eben fo die in dem letzteren ohne aus: 
drückliches Verlangen oder eingetretene Nothwendigkeil erfolgte öffent⸗ 
liche Unterſtützung, berechtigen nicht zur Geitendmachung eines Erſtat⸗ 
tungsanſpruchs, und zwar um ſo weniger, wenn überdies der Unter⸗ 
gebrachte nicht zur Beschaffung eines eigenen geeigneten Unterkommens 
geſetzlich angehalten wurde. j 

6) Die Koften, welche für die Beerdigung in Polizeihaft verſtor⸗ 
bener Perſonen erwachſen ſind, trägt nicht die Polizeiverwaltung, 
welche für den Verſtoxbenen bet deſſen Lebzeiten zu ſorgen hatte, fon 
dern der während deſſen zu ſeiner Unterſtützung verpflichtete Armen⸗ 
verband, da ein Gefangener mit ſeinem Tode aufhört, Gefangener zu 
ſein und der Armenpflege alsdann anheimfällt. 

— $n welcher Weiſe die Hierarchie das jetzt zugelaſſene Eintreten 
der Gemeinden für die Beſtellung einer geſetzlichen Seelſorge 
zu vereiteln im Werke iſt, lehrt folgende vom „Schleſ. Kirchenblatt“ 
erlaſſene Inſtruktion: 

Die katholiſche Gemeinde — heißt es darin — muß auf jede ge 
ſetzliche Weiſe das Zuſtandekommen ver in den Geſetzen v. 20. und 21. 
Mai 1874 in Ausſicht genommenen Wahl des Pfarzers und Seelſor⸗ 
gers verhindern. Iſt die Gemeinde einig und feft, fo bedarf es 
weiterer Maßnahmen nicht: es wud Sache des benachbarten Klerus 
fein, der Gemeinde die nothwendige ſcelſornertiche Thäl igkeit angedei⸗ 
hen zu laß e Finden ſich aber in der Gemeinde zehn Mitglieder, 
welche auf eigenen oder fremden Antrieb ene Wähl blantragen, fo iſt 
es heilige Pflicht fämmt.icher wahlberechligter Gemeindeglieder, zur 
Stunde der Wahl in dem Wahllokal zu erſcheinen. Dort haben fie 
ibren Wider ſpruch gegen jede Wahl überhaupt zu erklären und 
dadurch die Wahl unmöglich zu machen. Denn eine Wahl kann nach 
$ 9 des Geſetzes vom 21. Mai d. J. nur durch die Majorität der Er: 
ſchienenen zu Stande kommen. Es wird erfor erlich fein, daß die Ge⸗ 
meinbemitglieder auf geeignetere Weiſe mit den Beſtimmungen des 
Geſetzes genau bekannt gemacht werden. 

— Ueber den Beſuch, welchen die Raiferin Eugenie am 
Freitag, den 24. v. MS. in der Mainau bei dem Großherzog 
und der Großherzogin von Baden machte, erhält die „Poſt“ 
aus einem Privatbrieje folgende Details: 

Im vorigen Sommer hatte die Kaiſerin von Arenenberg aus die 
geſelligen Beziehungen zu den großherzoglichen Herrſchaſten wieder an⸗ 
1 7 ſie war aus eigenem Antriebe mit ihrem Sohne Louis zum 

eſuche guf der Mainau erſchienen und das mag wohl der Grund 
geweſen fein, daß in zarter Rückſicht die badiſchen Herrſchaften ihr in 
dieſem Jahre nach ihrer Ankunft auf Arenenterg am Dienſtag, den 
21. d. den erſten Beſuch machten. Die Kaiſerin hatte ihren Gegen⸗ 
beſuch auf Freitag, den 24., Nachm. 5 Uhr, angeſagt. Sie war ſehr 
pünktlich, faſt Schlag 5 Uhr rollte die bedeckte dunkelgrüne Kaleſche 
durch die gewölbte Einfahrt zum Schloſſe und fuhr am Portale des 
rechten Flügels vor, wo der Großherzog und die Großherzogin von 
Baden der Wittwe Napoleons III. zum Empfange harrten. Die Kai⸗ 
ſerin war noch in tiefer Trauer, das Kleid von ſchwarzer Wolle und 
das Haupt und Geſicht mit ſchwarzer Crépe verhüllt, chenfo die Dame, 
die bei ihr war. Außerdem ſaß auf dem Rückſitz des Wagens ein klei⸗ 
ner Herr von ſüdlichem Teint und mit ſchwarzem Backenbart, noch 
ziemlich jung — man ſagte, es ſei Pietri geweſen, beſtimmt kann ich 
es nicht ſagen. Auf dem Bock ſaß ein Diener, ebenfalls Qin tiefes 
Schwarz gekleidet, die Pferde, ſagte man, ſeien Miethspferde aus Kon⸗ 
ſtanz geweſen. Von den großberzoglichen Herrſchaften wurde die Kai⸗ 
ſerin nach dem Salon derſelben in der erſten Etage geleitet, bier war 
fie mit dem großherzoglichen Baave ganz allein — etwa cine Halbe 
Stunde — dann begab man fidy eine Etage böher in den prächtigen 
neu reſtaurirten Speiſeſaal; hier wurden Erfriſchungen ſervirt und 
hier verweilte fie mit den großherzoglichen Herrſchaften und deren 
Umgebung an % Stunden. Sie ſprach lebhaft mit der ihr 
eigenthümlichen hohen Stimme, fie war nach allen Seiten hin 
mit ihrer graziöſen Liebenswürdigkeit ausgiebig, aber über ihrem 
ganzen Weſen lag doch ein tiefer Ernſt, dem die Würde nicht 
fehlte, und die Schatten der Vergangenheit haben ſich ihren 
Zügen dauernd aufgeprägt. Innerhalb der Gemächer hatte fie 
den dichten Schleier abgenommen. Während des Spazierganges, der 
durch den Rofengarten und in den Anlagen vor dem Schloſſe unter⸗ 
nommen wurde, ging fic in der Mitte zwiſchen dem Großherzog und 
der Großherzogin, die Umzebung folgte in angemeſſener itfernung. 
Nur einmal trat die Grogherzooin zurück, um mit der die Kaiſerin be⸗ 


glücktichen Lande, rüſtet man zum entſcheidenden Kampfe. Die Linle 
wird ſiegen, muß ſiegen, wenn es wahr werden ſoll, was Ihr Alle 
wünſcht. Es werden dann die Steuern geringer, Ihr werdet wieder 
Tabak rauchen dürfen, den Ihr auf eigenem Boden gepflanzt habt. 
Dann wird der Jude, der Euch jetzt für ſchlechte „Stinkadores“ die 
paar Groſchen raubt, feine Trafikbude fperren müſſen und kann meinet⸗ 
wegen in's gelobte Land ziehen, wenn er nicht vorher im Rothen Meere 
erſäuft. Und auch der „Finanz“, den fie jetzt wie zum Hohne in 
Schnürhoſen und Attila geſteckt haben, wird für immer verſchwinden. 
Und verſchwinden muß auch jene Sippſchaft, die jetzt da oben in dem 
alten Buda regiert und unſern guten König bethört. Sie iſt ſo ſchlecht, 
wie dieſe da, auf der andern Seite. Eljen a kiraly, éljen a baza! 
Hoch unſer Kandidat!“ 6 

Die kurzen, in wohlgemeſſenen Kunſtpauſen geſprochenen Worte 
verfehlten ihre Wirkung nicht. Die Rothbefederten ſchrieen wie be⸗ 
ſeſſen Eljen, nur die Garde des Bürgermeisters ſchwieg. Inzwiſchen 
hatte ſich die Zahl der Draußenſtehenden anſehnlich vermebrt, auch 
Farkas Pali, der braune Zigeuner, war mit ſeiner Muſikerſchaar, den 
ſteinalten Brügös an der Spitze, erſchienen und mit einem Male 
brauſten mitten in die Eljens die Klänge des Koſſuthmarſches. Endlich 
legte ſich der betäubende Lärm auf wenige Sekunden und da erſcholl 
der vielſtimmige Ruf: „Halljuk a legatus urat“. (Hören wir den 
Ablegaten!) Die Menge zertheilte fid und eine ſchlanke Jünglings⸗ 
geftalt ſchritt erhobenen Hauptes auf den Bürgermeister zu, verbeugte 
ſich vor demſelben und ſtieg dann auf einen Tiſch der rechten Seite. 
Die Erſcheinung war eigenthümlich intereſſant. Das kahl raſirte hagere 
Geſicht, aus dem ein treuherzig blaues Augenpaar leuchtete, war nicht 
gerade ſchön zu nennen, aber der wehmüthige Zug um die Lippen ver⸗ 
lieh ihm einen beſonderen Reiz. Das kurz gehaltene Haupthaar, der 
über die Knie reichende Schnürrod und die hohen Stiefel bildeten 
den Habitus, welcher in dem Träger einen jungen Pfarrkandidaten 
erkennen ließ. Samarjay Laci war im Orte wohl gekannt; trotz 
ſeiner Jugend galt ſein Wort viel in der Gemeinde und ſelbſt die 
Gegner hörten ihm willig zu. Er nahm den Hut vom Haupte und 
begann zu ſprechen: : 

Der Herr und Heiland fei gelobt gelobt in alle Ewigkeit!“ (Die 
Zuhörer lüften die Hüte, bekreuzigen ſich und murmeln die letzteren 
Worte halblaut nach.) „Ich war nicht dabei, als der Cortes der on⸗ 


* 
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daß der Bürgermeiſter von Baden, Herr | werden konnte, ohne bie Hilfsbedürftigkeit des Unterſiützten in einem 


Vergeltung wird kommen. Wo < Ihr binfehet in dieſem ſchönen, un⸗ 


1 An 
gleitenden Dame zu ſprechen Nach 
die grüne Kaleſche wieder vor. Die 

den großherzoglichen Herrſchaften und d 
jüngſten Prinzen, empfing aus den Händen des Großherzogs einen 
Strauß von Roſen und dann rollte die Equipage, in der die Kaiſerin 
tief zurückgelehnt war, wieder durch den gewölbten Thorweg Arenen⸗ 
berg zu, das von Mainau aus zu Wagen in ſieben Viertelſtunden zu 
erreichen iſt. Das ganze Schloß in Arenenberg ſoll ein Muſeum der 
prachtvollſten Kunſt⸗ und Luxus Ge genſtände, der Zeugen früherer 
glänzender Tage fein. 


— [Die Kriegsſchulen]. Nach den neueren Beſtimmungen 
über die Organifation und den Dienſtbetrieb der Kriegsſchulen haben 
dieſe den Zweck, für die kriegswiſſenſchaftliche Ausbildung der Offi⸗ 
piers Aſpiranten aller Waffen zu forgen. Es beſtehen derartige An⸗ 
ſtalten gegenwärtig in Anklam (Pommern), Potsdam, Erfurt, Neiſſe, 
Engers, Hannover, Kaſſel und Metz, jede unter Leitung eines Stabs⸗ 
offizierd als Direktor. Die Kriegsſchulen ſtehen unter der einheitlichen 
oberen Leitung der Generalimſpektion des Militär⸗Erziehungs⸗ und 
Beldungsweſens. Als berathendes und begutachtendes Organ der Gee 
neral Inſpektoren iſt zur Unterflügung derielben bei der oberen Leitung 
der Kriegsſchulen die Studienkommiſſion für die Kriegsſchulen dem 
Generalinſpektor (3. 3. General v. Rheinbaben) unmittelbar unter- 
ſtellt. Ihre Geſchäftsordnung tft durch eine beſondere Inſtruktion ge⸗ 
regelt. Die Vorſchläge zur Ernennung der Studienkommiſſion, ſowie 
zur Beſetzung der etatsmäßigen Direktions⸗ und Lehrerſtellen und der 
außerdem zu dieſen Anſtalten zu fommandirenden Offiziere werden von 
der Generalinſpektion dem Kaiſer unmittelbar vorgelegt. In allen 
Verwaltungs beziehungen reſſortiren die Kriegsſchulen von dem allge- 
meinen Kriegs departement des Kriegsminiſteriums. Die Direktoren 
und die fur die (Ertherlung des wiſſenſchaftlichen Unterrichts zu ber. 
fenden Lehrer ſcheiden für die Dauer dieſer Verwendung aus de 
Etat ihrer Truppentheile und bilden einen in ſich geſchloſſenen O 
kerkorps⸗Verband. Eine Anſtellung in demſelben, welche in der Regel 
die Dauer von mindeſtens 3, höchſtens 5 Jahren zu umfaſſen hat, 
ſchließt eine öffentliche Anerkennung wiſſenſchaftlicher und praktiſcher 
Brauchbarkeit in ſich und vermittelt vermöge der Zurückverſetzung in 
den ausübenden Dienft den doppelten Zweck, unausgeſetzt friſche mili⸗ 
tälſche Kräfte aus dem Heere in die Schulen und aus den letzteren ger 
prüfte wrſſeuſchafttiche Bildung in das Heer überzuführen. Ausge⸗ 
zeichnete Leiſtungen im Dienſte der Kriegsſchulen follen auf die höheren 
Beſtimmungen über die fernere Berufsentwickelung der betreffenden 
Dffisiere von weſentlichem Einfluß werden. Zur Theilnahme am 
Unterricht in den Kriegsſchulen iſt jeder Offisiers-Wspirant vor der 
Zulaſſung zur Offiziersprüfung verpflichtet. Es können außer den 

ortepee-Fahnrichen auch Unteroffiziere und Gemeine, welche bereits 
das Zeugniß der Reife zum Portepee⸗Fähnrich erworben haben, oder 
für welche der Antrag auf Extrahirung dieſes Zeugniſſes eingereicht 
iſt, zu den Anftalten zugelaſſen werden. Dagegen dürfen, als eine 
ausnahmsweiſe Bevorzugung, von dem Beſuch der Kriegsſchulen auf 


y F 
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aiſerin verabſchiedete ſich von 


ihren Wunſch diejenigen jungen Männer dispenſirt werden, welche ſich 


ein vollgü tiges Zeugniß der Reife zur Univerſität erworben, demnächſt 
Studien auf Un verſitäten des deutſchen Reichs mindeſtens ein Jahr 
hindurch obgelegen haben und fic) hierüber wie über gute Führung 
auf der Univerſität durch glaubhafle Atteſte ausweiſen. 


— Die Gaſtwirthe können nach $ 75 der Gewerde⸗Ordnung 
vom 21. Juni 1869 durch die Orts⸗Polizeibehörde angehalten werden. 
das Verzeichniß der von ihnen geſtellten Preiſe einzureichen und 
in den Gaſtzimmern anzuſchlagen. Dieſe Preiſe dürfen zwar jederzeit 
abgeändert werden, bleiben aber fo lange in Kraft, bis die Abünde- 
rung der Polizeibehörde angezeigt und das abgeänderte Verzeichniß in 
den Gaſtzimmern angeſchlagen itt. Auf Beſchwerden der Neiſenden 
wegen Ueberſchreitung der vorgezeichneten Preiſe ſteht der Orts⸗Po⸗ 
lizeibehörde eine vorläufige Entſcheidung vorbehaltlich des Rechtsweges 
zu. In einem Spezialfalle, wo die Polizeibehörde einer Provinzial⸗ 
ſtadt auch die Gaſtwirthe, welche ſich nur mit der Verabreichung von 
Speiſe und Trank beſchäftigen, zur Einreichung eines ſolchen Verzeich⸗ 
niſſes anbalten wollte, hat auf dem Beſchwerdewege das Reichskanzler · 
amt dies für unzuläſſig erachtet und dabei bemerkt, daß die Beſtim⸗ 
mung des erwähnten $ 70 weniger die Lebensmittelpreiſe, als die 
Zimmerpreiſe zu treffen geeignet fein foul. da 
die Kandidatenliſte für den erzbiſchöflichen Stuhl zu Freiburg au 
der Biſchof v. Haneberg geſetzt worden fer. m Brit 
zufolge hat der Biſchof geäußert, es fet ihm darüber keinerlei Mitthet⸗ 
lung zugegangen, „ſollte dieſes aber der Fall fein, und er von dem 
Domkapitel gewählt werden, ſo werde er die Wahl nur unter der 
Bedingung annehmen, daß entweder alle die kirchenfeindlichen Geſetze 
und Verordnungen zurückgenommen würden, oder der h. Vater ihm 
die Ann hme der Wahl befehle; und im letzteren Falle werde er, wie 
die preußiſchen Biſchöfe, ſich auch vor den Kerkerſtrafen nicht fürchten.“ 
(Weiter hat der Herr Biſchof keine Schmerzen ?) 


München, 1. Auguſt. Der „Deutſche Merkur“ berichtet heut über 
die hieſige Anweſenbeit des Dr. Biſchofs Reinkens, und führt hier⸗ 


der andern Partei geſprochen; es wurde mir aber erzählt, daß er grund > 
los geſchmäht und uns der Lüge geziehen habe. Das war ſchändlich. 
Wir kämpfen hier um politiſche Ueberzeugungen und die darf Niemand 
verdächtigen. Wer es thut, iſt ebrlos. Franz Deak, der große Patriot, 
iſt kein Schacherer, er wird ſein Land ſelbſt um alle Schätze der Welt 
nicht verrathen. Wer ihn ſchmäht, ſchmäht uns und ſich und iſt des⸗ 
halb noch malsehrlos. Hat der Patvariſt früher wirklich geſchmäht, dann 
hat er ſo gehandelt, wie ich ſagte — ehrlos“. 

Kaum hatte der junge Prieſter das letzte Wort mit zuckenden Lip⸗ 
pen geſprochen, erhob ſich ein Tumult, der ſchwer zu beſchreiben iſt. 
Im Nu waren alle Tiſche umgeworfen, die Stühle zerbrochen, Gläſer 
zerſchellten klirrend und Aug in Aug, Mann gegen Mann ſtanden ſich 
die Feinde gegenüber. Der Wortwechſel war zu Ende, man ſchritt zu 
Thaten. Der Ungarwein hatte den Lavafluß in den Adern ſeiner 
Landsleute hell auflodern gemacht und wuchtige Hiebe fielen auf die 
Köpfe nieder. Aller Ingrimm richtete fic) gegen Samarjay. Der 
Tiſch, auf welchem er ſtand, war zuerſt um zeſtürzt worden und mit 
aller Wuth ſtürzte wohl ein Dutzend Männer auf ihn los. Kräftig 
wehrte er die gegen ihn geführten Schläge ab, bis ein ſtruppiger Ge⸗ 
ſelle ihn hinterrücks mit der abgebrochenen Lehne eine Stuhles aufs 
$ wpt ſchlug. Eine Wunde klaffte auf, in hellen Strömen ſchoß das 
Blut daraus und ohnmächtig ſank der junge Prieſter zuſammen 

Der Anblick der Stürzenden, die Blutlache, erregten Schrecken und 
Eutſetzen. Ueber die Trümmer der Einrichtungsſtücke hinweg ſtürmte 
Alles der Thüre zu — doch dort ſchon ſtand der Kommiſſär mit feinen 
Panduren. 

„Stehet Hunde!“ donnerte der Mann des Gerichts. „Wer ih 
zu rühren wagt, den laſſe ich niederſchießen wie ein lahmes Roß.“ 
„Ich fürchte mich nicht vor Dir, Du Häſcher, den die Landesverräther 
bezahlen,“ ſchrie der Mörder Samarjay's, der zuerſt die Thüre ere 
reicht hatte. „Ich bin ein freier Ungar und gehe hin, wo es mir be 
liebt. ..“ Weiter kam er nicht im Radotiren, denn auf das Kom⸗ 
mando des Kommiſſärs: „Faſſet den Mörder!“ war der Fanatiker 
von den Panduren ſchon gepackt und in Feſſeln gelegt. Der Anblick 
des Gefangenen, die Furcht vor der Strafe belebte den Widerfland 
der Menge neuerdings. Wie eine kosgelaſſene Meute ſtürmten die 
„Rothen“ gegen die Truppe los. Es regnete Hiebe und Fauflſchläge, 
Schimpfworte flogen hin und zurück — — da krachte ein Schuß und 
tödtlich getroffen ſtürzte der Pandurenführer zuſammen. Nun gieb!g 
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inn von feinen Audienzen bei dem Deutſchen Kaiſer und dem Kron⸗ 
ingen die Verſicherung geben, daß beide der Bewegung unter großer 
Theilnahme und offenem Verſtändniß folgen, daß daher beiden der 
Bedanke an eine „altkatholiſche Staatskirche“ ebenſo fern liegt wie 


3 en Führern der Altkatholiken felbit. Ferner wurde während des Hier⸗ 


eins des Biſchofs von den einzelnen Mitgliedern des hicfigen Komites 
demſelben eingehender Bericht erftattet über das, was ſeit einem Jahr 
in Bayern geleiftet worden if. In Anbetracht der ſchwierigen Ver⸗ 
hältniffe, unter denen die Altkatholiken zu leiden hatten, ſeien große 
Erfolge nach allen Richtungen hin, ſowohl in Bezug auf das religiöſe 
Gemeindeleben, als auf die Preſſe und öffentlichen Verſammlungen, 


x nd endlich auf die Stellung zur Staatsregierung zu konſtatiren. 


Oeſterreich. 


30. Juli. Einem Privatbriefe entnimmt die Oſtſ.⸗Ztg.“ 
„Im Banat gewinnt der Deutſche Bauer von Jahr 


"Bet, 
Folgendes: 


zu Jahr mehr an Boden und in demſelben Maße verſchwindet der 
Serbe. 


Gegenwärtig ſchätzt man die Zahl der Deutſchen im Banat 


auf ½ Million, darunter ½1 Bauern; in vielen Gegenden ſind ſie 


Ñ 


30.000 Einwohner, meift Serben), und heute nach 11 Jahren, 


ſchon Alleinbeſitzer von Grund und Boden geworden. Sind einmal 


in einem ſerbiſchen Dorfe ein bis zwei Deutſche Bauern, ſo kann man 
mit mathematiſcher Beſtimmtheit ausrechnen, wie lange es dauern 
kann bis es ganz Deutſch iſt: in 25 Jahren ift es geſchehn. Im 
Jahre 1863 kamen die erſten „Schwaben“ nach Gr.⸗Kikinda er 
giebt 
es dort ſchon eine große Zahl. Meiſt ſind das Abkömmlinge der 
unter Maria Thereſia aus den ſchwäbiſchen Kreiſen eingewanderten 
Bauern. Da dieſe Leute ſehr fleißig ſind und nur ihrer Wirthſchaft 
leben und ſelten weniger als 8 Kinder haben, während auch 12 bis 


I vorkommen, und da fie beſonders auf Erwerb von Grundbeſitz 


bedacht find, fo iſt es auch gar nicht zu verwundern, daß ſie ſo raſch 
an Boden gewinnen. Der Serbe hat ſelten mehr als 1 bis 2 Kinder, 
erwirbt als Bauer nie etwas, ſondern vertheilt ſein Beſitzthum an 
ſeine Kinder, ſo daß dann jedes nur halb ſo viel hat als der Vater 
batte. Der „Schwab“, wie hier überall der Deutſche heißt, macht es 
anders; er arbeitet fleißig, die vielen Kinder ſind ihm keine Laſt, denn 
ſie müſſen mithelfen, und in einem Lande, wo es an Händen mangelt, 
aft ſolche Hilfe viel werth. Nach guter Ernte wird dann wohl auch 
gut gelebt — denn der Schwab iſt, wenn er etwas einnimmt, „kein 
Knicker“ — aber auch gleich ein Grundſtück erhandelt und wenn dann 
ein Sohn heranwächſt und heirathen kann, giebt ibm der Alte ſchon 
eine kleine Wirthſchaft, und fo fort. Ein Grundſtück aber, das einmal 
in deutſchen Händen iſt, kommt niemehr in andere, es iſt Jedem zu 
theuer und kann, wenn es auch verkauft wird, nur von einem deut⸗ 
ſchen Bauern wieder gekauft werden. So verſchwinden namentlich die 
Serben nach und nach und ihre miſerable Wirthſchaft geht zu Grunde; 
dadurch wird aber der Ertrag in dieſen geſegneten Gegenden von 
Jahr zu Jahr größer. Ein ſchlagender Beweis von der Zunahme 
der Deutſchen und der Abnahme der Serben iſt u. A. Werides > 
port waren nach der Revolution von 1850 bei einer Geſammtbevöl⸗ 
kerung von etwa 20,000 Einwohnern mehr als % Serben; heute 
baben die Deutſchen trotz großer Indolenz in politiſchen Dingen die 
große Majorität und lenken alle Wahlen nach ihrem Willen. Dabei 
iſt Werſchetz Stadt, und es ſind dort ſehr viele Nicht⸗Bauern, und im 
Handel bewährt fic) der Serbe beſſer, da es hauptſächlich die ſchwere 
Art Aehnlich wie den Serben geht es auch den 


Arbeit iit, die ihn genirt. 


Wallachen, doch find dieſe elwas zäher und lebensfähiger, aber dem 
deuiſchen Fleiß, 
gewachſen. Feldern und Dörfern kann man es, ohne zu fragen, ſo⸗ 


beſonders in der Bodenbearbeitung, ſind ſie nicht 
gleich anfehen, ob fie Deutſchen oder Anderen gehören, fo groß iſt der 


Unterſchied“. ; 
Belgien. 

Aus Brüffel, 31. Juli wird der „Nat. Ztg.“ geſchrieben: Der 
mit der Vorberathung über den ruſſiſchen Entwurf beauftragte Aus⸗ 
ſchuß des völkerrechtlichen Kongreſſes ſcheint ſeine Aufgabe möglichſt 
ſchnell erledigen zu wollen. So arbeitete derſelbe heute ununterbrochen 
während vier Stunden. Die Fortſetzung der Kommiſſionsberathungen 


PEEP 

wirres Geſchrei, Rennen, Flüchten, Toben, Fluchen, alle Leidenſchaf⸗ 
ten waren entfeſſelt. Im Nu war die Wirthsſtube leer, nur zwei 
Gruppen blieben zurück. Drin in der Wirthsſtube umringte die eine 
den jungen Kandidaten, draußen im Hofe die andere den Panduren⸗ 
führer. Die Ortschirurgen verbanden die Wunden der beiden Opfer, 
Tragbahren wurden herbeigeholt, um die Halbtodten nach Hauſe zu 
bringen. Bleich und regungslos lag Samarjay auf der Bahre, der 
Bandurenführer wand ſich in Schmerzen. Die Träger hoben die 
traurige Raft, doch kaum hatten fie mit ihr das Thor überſchritten, 
eilte eine Matrone ſchreiend und wehklagend dem „grünen Baum” zu; 
als ſie den ſtill einherſchreitenden Männern näher gekommen war, 
ſtürzte fie, von Schmerz übermannt, auf die Bahre und der kleine 
Zug mußte balten. Es war Frau Oerzſi, die Mutter des Kandi- 
daten. 

„Laczi, mein Sohn, Tröſter meiner Tage, Auge meines Lebens, 
wie muß ich Dich wiederſehen!“ klagte die Mutter und rang ver⸗ 
zweiflungsvoll die Hände. Die Männer aber ließen ſich nicht lange 
aufhalten, hoben die Bahre auf und ungeſtört ſetzten fie ihren Weg 
durch die plötzlich leer gewordene Straße fort. Es war ein unglück⸗ 
licher Sonntag für den Ort. Im Haufe der Wittwe angelangt, 


oben die Männer das über den Verwundeten gebreitete Tuch und 


fanden den Kandidaten — als Leiche. Ohne Tröſtung der Religion 


war er dabingegangen, aber doch getröſtet, denn er ſtarb keines un 


rühmlichen Todes. Wie ſonſt hätte er auch ſeine Seele ſo ruhig aus⸗ 
gehaucht. 

Faſſungslos umklammerte die Mutter den todten Sohn; ſie konnte 
es nicht faſſen, daß er von ihr gegangen ſei; denn er hat ſie geliebt, 
wie nur der Sohn die Mutter lieben kann. Die Träger entfernten 
ſich lautlos, wie fie gekommen waren, und Frau Oerfi war allein 
mit ihrem Laczi, gang allein. 

Und erſt wenn der Leichenbitter kommt und der ſchwarzbehangene 


Todtenwagen vor der Thür hält, der Geiſtliche mit den Sängerknaben 
erſcheint und fie ihn binaustragen auf den Kirchhof außerhalb des 


Ortes, wo auch ihr Gatte ruht — dann war fie einſam, verlaſſen in 
der Welt. Ihr Stern war verblaßt und vom Himmel gefallen. Dunkel 
wurde es in ihren Sinnen, wie die Nacht, die draußen fic herabge⸗ 


ſenkt batte; die Natur nahm Theil an ihrem Schmerze. Die alte 


Frau faßte die Hand des Todten; ſie war kalt. Sie ſtrich ihm das 


Haar aus der Stirne — es floß noch Blut aus der Wunde. Sie 
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können, — ift auf morgen früh anberaumt Höchſt 


wird der Kongreß die Wiederaufnahme der Debatte im Plenum der 


vollſtändigen Durchberathung des rufſiſchen Entwurfs ſeitens des Aus⸗ 
ſchuſſes nicht unterordnen. Im Gegentheil ſcheint bei der Majorität 
der Mitglieder die Abſicht vorzuwalten, die Berathungen im Plenum 
bereits im Anfange nächſter Woche von Neuem aufzunehmen. Hieſige 
Zeitungen haben das Eintreffen verſchiedener neuer Delegirten, nament⸗ 
lich von den Republiken San Salvador und Neu⸗Granada, ſowie von 
Braſilien angezeigt. Demgeg nüber ſei aber bemerkt, daß auf Ver ⸗ 
langen der ruſſiſchen Delegirten nur diejenigen Mächte zu dem Kon⸗ 
greſſe zugelaſſen werden ſollen, welche eine Einladung Seitens der 
ruſſiſchen Regierung erhielten und dieſelbe durch ihre Zutrittserklärung 
beantworteten. Irre ich aber nicht, dann wurde dieſer Bedingung 
von keiner der bezeichneten Mächte entſprochen. Auch die Angabe des 
hieſigen „Nord“, es fielle ſich bereits jetzt heraus, daß die vertretenen 
Mächte die Hauptbeſtimmungen des ruſſiſchen Entwurfs genehmigen 
werden und daher der Schluß des Kongreſſes näher bevorſtehen ſolle, 
als früher angenommen wurde, iſt mit großer Vorſicht aufzunehmen. 
Im Gegentheil glaubt man in hiefigen maßgebenden Kreiſen, daß der 
Kongreß ſich bis Ende laufenden Monats hinziehen wird. 


Frankreich. 


Paris, 1. Aug. Der Nationalverſammlung iſt von der Regie⸗ 
rung ein Geſetzentwurf vorgelegt worden, in welchem ihr Ermächti⸗ 
gung ertheilt wird, mit den Gemeinden zu unterhandeln, um mit ihrer 
Unterſtützung den Bau der neuen Kaſernen zu ſichern. Wie 
aus dem dem Geſetzentwurf voranſtehenden Bericht hervorgeht, belau⸗ 
fen ſich die Koſten für dieſe Kaſernen auf 114 Millionen. Dieſe 
Summe ſoll theils durch die Zuſchüſſe der Gemeinden, durch Vor⸗ 
ſchüſſe, welche die Gemeinden machen und die der Staat in 12 Jahres⸗ 
zahlungen zurückerſtatten wird, und theils durch die dem Kriegsmini⸗ 
ſterium zur Verfügung ſtehenden Hilfsquellen aufgebracht werden. Die 
Summe, welche die verſchiedenen Gemeinden als Zuſchüſſe bewilligten, 
beträgt 31 Millionen, die Vorſchüſſe, welche ſie machen werden, betra⸗ 
gen 57 Millionen, fo daß für den Staat nur 26 Millionen bleiben, 
von denen bereits 16 Millionen gedeckt ſind. Was die Vorſchüſſe der 
Departements oder Gemeinden anbelangt, ſo ſollen dieſelben, Kapital 
und Zinſen, in 12 Jahren, jährlich 6,430,000, zurückbezahlt werden. 
1875 werde aber noch nicht belaſtet werden, da die Arbeiten drei Jahre 
dauern ſollen und man vor der Hand noch Mittel habe. Der Geſetz⸗ 
entwurf ſelbſt lautet: 

Art. 1. Während der Dauer der parlamentariſchen Vakanzen wird 
der Präſident der Republik ermächtigt: 1) die Konventionen zu billi⸗ 
gen, welche zwiſchen dem Staat und den Departements oder Gemein⸗ 
den zur Sicherung der Kaſernirung der Armee abgeſchloſſen werden; 
9) die zu dieſem Zweck von den Departemental⸗ oder Gemeinderäthen 
beſchloſſenen Anleihen oder außerordentlichen Hilfsquellen jeder Art 
K billigen; 3) die betreffenden Anleihen find tempelfrei; 4) die im 

rt. 1 vorgeſehenen Beſchlüſſe werden im Miniſterrath gefaßt und 
von den Miniſtern des Innern, des Krieges und der Finanzen gegen⸗ 
gezeichnet werden. 

Graf von Chambord hat an den Chefredakteur der „Gazette 
du Midi', welche dieſelbe Politik wie die „Union“ vertritt, unter 
dem 15. Juli folgendes Schreiben gerichtet: 

Ich wollte Ihnen, mein lieber Herr Roux, ſchon ſeit langer Zeit 
ein ganz beſonderes Zeichen meiner Achtung und Erlenntlichkeit geben. 
Mehr als einmal übermachte der Marquis de Foreſta auf meinen 
Befehl dem tapferen Redakteur der „Gazette du Midi“ und feinen ere 
gebenen Mitarbeitern meine lebhafteſten Beglückwünſchungen. Dieſer 
alte Freund verläßt mich gerade heute, um in jene große Stadt 
Maricille zurückzukehren, die ich ſo gern kennen lernen möchte. Ich 
beauftrage ihn, Ihnen dieſe wenigen Zeilen zu überbringen als Be⸗ 
weis meiner ganzen Befriedigung, und ich danke Ihnen, bei Ihrem 
täglichem Kampfe eine ſo unerſchütterliche eſtigkeit im Dienſt des 
Rechtes und der Gerechtigkeit kundzugeben. en ri. 


ee de 
Ueber die carliſtiſche Kriegskaſſe ſchreibt die „Neue 
Freie Preſſe“: 
„Der unſelige Bürgerkrieg, welcher Spanien verwüſtet, regt zu 


allerlei wenig erbaulichen Betrachtungen an. Wie iſt es möglich, fo 
fragt man ſich, daß in unſerer Zeit Tauſende und Zehntauſende in 


holte friſches Waſſer, weiße Linnen und wuſch das bleiche Geſicht.] leert die Flaſche und läßt die Gefäße als ehrlicher Mann ficken. Am 


Und als Frau Oerzi das reine Antlitz wiederſah mit den geſchloſſenen 
Augen und ben verklärten Lippen, da war es ihr gewiß, daß Laczi 
nur ſchlafe, weil er müde geworden von den Aufregungen des Tages. 
Frau Oerzſi war wieder munter und ununterbrochen ſprach fie mit 
dem Todten. 

„Nein, mein Laczi, Du biſt nicht geſtorben, Du lebſt, Du mußt 
leben. Du wirft im nächſten Jahr die Kanzel betreten, wirft ſchönere 
Predigten halten als der Herr Pfarrer, und ich, Frau Oerzſi, Deine 
Mutter, werde einen Ehrenſitz auf dem Chore in der Kirche bekommen, 
werde zu Dir hinaufblicken, wenn Du von der Kanzel herab das 
Wort verkündeſt, werde Dir zuwinken, Dich ermuthigen — nicht wahr, 
mein Laczi?“ 

Stumm lag der Todte auf dem Stroh, darauf er gebettet war, 
und die Mutter horchte athemlos auf die Antwort. Vergebens, die 
Uhr tickte, Frau Oerzſi athmete, mehr konnte man in dem düſteren 
Raume nicht hören. Abermals ſtieg der Gedanke in Frau Oerzſi auf, 
der Sohn könnte doch geſtorben ſein. Sie griff ſich an die Stirn, als 
wollte ſie eine Kataſtrophe verhüten, aber weinen konnte ſie nicht. 
Ihr Schmerz war ſtärker, als daß er durch die mildernde Kraft der 
Thränen hätte gebrochen werden können. So kauerte ſie zwei Nächte 
und zwei Tage neben dem Todten; Freunde und Bekannte kamen und 
gingen — ſie ſah und hörte ſie nicht. 

Dann hielt der Todtenwagen vor der Thüre und hob die Leiche 
hinein. Sie trugen den Kandidaten hinaus anf den Friedhof und 
ſenkten ihn in die dunkle, feuchte Grube. Dann Erde drauf 

Die Nacht dunkelte herab und die Thurmglocke ſchlug die achte 
Abendſtunde. \ 

„Mein Laczi iſt hungrig“, murmelte Frau Oerzſi, „ich muß in 
die Küche, um das Abendbrod für ihn zu bereiten.“ Wie ſonſt waltet 
die geſchäftige Hausfrau emſig in der Küche, das Gufyasfleiich iſt 
bald gar, die Wittwe nimmt einen Korb, ſtellt das Eſſen hinein, 
nimmt eine Flaſche Wein mit ſich und wandert hinaus zu dem friſchen 
Hügel, der den Leichnam ihres Sohnes überwölbt. Dort ſtellt ſie den 
Korb nieder, wünſcht ihrem Laczi guten Appetit und kehrt in's Städtchen 
zurück. Der Todtengräber beobachtet das Treiben der im Orte als 
klug bekannten Frau, ſchüttelt das Haupt, ſteckt die Naſe in den Korb 
und fürwahr, er wäre kein echter Ungar, wenn er dem Dufte des 
Gulyas und des Weines widerſtanden hätte. Er verzehrt die Speiſen, 


lieder be ' 
rſcheinlich aber 


nd To 

nicht den kleinſten Vortheil bringen kann? W 
eigenthümliche Begeifterung für das Königthum i orden € | 
endemiſch berrſcht, ohne die mittleren und fitdliden Provinzen amu⸗ 
ſtecken? Wie fol man es erklären, daß cin Volk von fo alter und 
edler Kultur, wie die Spanier find, fo blutrürſtige Barbareien begehen 
und fo eniſetzlich in feinen eigenen Eingeweiden wühlen kann? Neben 
dieſen Fragen, die ein ſchlimmes Licht auf den Bildungsgang der 
Menſchheit werfen, drängt ſich auch eine ſehr praltiſche Bemerkung 
auf, deren Beantwortung weniger ſchwierig fein dunſte. Neugierige 
Leute möchten gern wiſſen, woher Don Carlos das Geld nimmt, um 
den Krieg zu führen. 

Nach den Angaben des „Univers“, die in Bezug auf die Hable 
wohl cher zu hoch als zu niedrig gegriffen ſein dürften, zählen die Car⸗ 
linen gegenwärtig emi achtzigtauſend Streiter, und der Sold ift 
nicht ſchlecht. Die Erhaltung einer ſolchen Armee erfordert rieſige 
Summen — woher kommen fie? Sowohl Don Carlos, als ſein 
Bruder Don Alfonſo beſitzen kein bedeutendes Privatvermögen, und 
wir huldigen außerdem der Anſicht, daß die beiden Helden die eigenen 
Duros cbenfo ſehr lieben wie das eigene Leben. Die Einnahmen, 
welche die carliſtiſchen Zollämter liefern, können nur äußerſt gering 
fein. Handel und Verkehr liegen ja in Nordſpanien vollſtändig dar⸗ 
nieder, und was die armen gebirgigen Provinzen Bitcava, Alava, 
Guipuzcoa und Navarra an Steuern bezahlen, fällt ebenfalls nicht 
ſchwer in die Waagſchale, das heißt den Beutel. Den alten Grund- 
fat, daß der Krieg den Sieg ernähren müſſe, können die Carliſten 
nicht durchsetzen, weil fie meiſt nur in Gegenden fechten, die ihnen be⸗ 
freundet find, und glückliche Räuberſtücke gegen liberale Städte, die 
ergiebige Beute liefern, zu den Seltenbheiten gehören. Wober alſo 
fließt das Geld, um achtzigtauſend Mann mit ſehr vielen Offizieren 
und einem vollſtändigen Generalſtabe zu erhalten, Flinten und Kano⸗ 
nn amuſchaffen, die theure Munition für die Hinterlader Uniformen 
und allen möglichen ſonſtigen Kriegsbedarf zu kaufen? Wo befindet 
ſich die caxliſtiſche Kriegskaſſe? 

Wir haben es da offenbar mit einem internationalen Geſellſchafts⸗ 
Unternehmen zu thun, deſſen Verwaltungsrath die Jeſuiten bilden Das 
Betriebskapital wird nach und nach eingezablt, und der ſpaniſche Bür⸗ 
gerkrieg iſt ein katholiſches Geſchäft Vorläufig ein ſchlechtes, aber die 
Gründer hoffen auf koloſſale Tantiemen und verſprechen auch den 
Aktionären goldene Berge, wenn nur erſt Don Carlos in Madrid 
eingezogen und der Bourbonenthron in alter Herrlichkeit aufgerichtet 
fein würde. So kommt das Geld von vielen Seiten herein, und wie 
im Lager des Prätendenten Land knechte aus allen europäiſchen Staa⸗ 
ten, Irländer, Franzoſen und Oeſterreicher, ſich zuſammenfinden, der 
Kommunard an der Seite des Ariſtokraten aus der Vendee marfdirt 
fo bildet die karliſtiſche Kriegskaſſe, fo weit ihre Gelder nicht im eige⸗ 
nen Lande geftoblen werden, eine intereſſante Sammlung fremder 
Münzen, deren Herkunft, auch ohne the Gepräge zu ſehen, nicht ſchwer 
zu errathen tft. : : 

Da klingen und rollen zuerſt allerlei Goldfüchſe, die auf dem Um⸗ 
wege über Rom nach Spanien gewandert find. Der Vatikan giebt 
zwar kein eigenes Geld — der Papſt iſt ja ein „Gefangener“ und ein 
„Bettler“ — aber er verſchenkt fremdes. Der Peterspfennig darf zu 
Allem verwendet werden, was der Sirde nützt. Was aber könnte de 
arößeren Vortheil bringen, als die Reftauration der Bourbonen in 
Spanien? Die Kurie hat zwar fiets Nebmen für ſeliger gehalten als 
Geben, aber zu dieſem Zwecke ſchont ſie ihren Sack nicht, und man⸗ 
cher Gulden und Franc, den gläubige Einfalt geſpendet, um die Noth 
des heiligen Vaters zu lindern, wandert über die Pyrenäen, um Pul⸗ 
ver und Blei und andere Beglückungsmittel zu bezahlen, die Don Car⸗ 
los ben ben Pele pre oe der © 

. Neben den Petere pfennigen, denen der Segen des Papſtes viel⸗ 
leicht ein Agio in den Baskenbergen verſchafft, liegen anke eagle 
Sopereigne. Sie kommen von den Befigungen katholiſcher Squires, 
aus den Taſchen iriſcher Lords. Der Ultramontanismus iſt mächtig 
unter den engliſchen Eichen und auf den Haiden des grünen Erin. 
Seine ſchwarzen Werber ſchicken Don Carlos manchen tüchtigen Offi⸗ 
ker, der beſſer mit Ehren den Scharlachrock trüge, urd manches Gold⸗ 
ſtück, das den beimiſchen Armen entzogen wird. „Die katholiſche Kirche 
und das Papſtthum“, flüſtern die frommen Männer, „vertheidigt man 
heute in den Bergen von Navarra; gebt für die beicige Sache!“ 
Und Paddy greift in den Beutel, und wenn er nichts darin findet, 
zieht er ſelbſt hin und ſchläst ña für einen König, der ihn fo wenig 
ange ua Her 0 * E 

Päpſtliches und iriſches Geld würden allerdings lange ni i 
reichen, die loyale Begeiſterung der torlifiiichen Banden au Pt 
zu entflammen. Das vermögen viel beffer die Zwamig⸗Francsſtücke 
die in Menge aus den benachbarten Frankreich einlaufen. Frankreich 
iſt das Land der Schlöſſer. Maſſenhaft liegen die romantiſchen 
Stammſitze altadliger Familien über die nördlichen, mittleren und ſüd⸗ 
lichen Departements zerſtreut. Auf jedem hauſt noch ein Seigneur, 
der auf dem Kriegsfuße mit der Neuzeit lebt und das roſtige Ahnen⸗ 
ſchwert gegen die moderne Weit ziehen möchte. Wenn der alle Baron 
oder Marquis von den Thaten der Karliſten lieſt, wenn er birt, wie 
ſie zur größeren Ehre Gottes Bibliotheken und naturwiſſenſchaftliche 


andern Tage um die Mittagsſtunde kam Frau Oerzſi wieder. 

„Es iſt Mittag, mein Laczi hungert, ich muß ihm ſchnell das 
Eſſen bringen; er liebt die Pünktlichkeit.“ 

Und ſie brachte es Tag für Tag, Mittag und Abend und der 
Todtengräber ſah gute Tage, wie nie zuvor. Die Leute im Orte 
ließen Frau Oerzſi gewähren, denn ſie war ſonſt verſtändig und gut, 
wie zuvor. Nur ihr Blick war etwas flier, fie ſagte „weil ich nicht 
mehr weinen kann.“ Zum letztenmal ſah ich Frau Oerzſi am erſten 
Oftertage; wir ſprachen von allerlei, plötzlich ſchlug es Zwölf und da 
ſagte ſie zu mir: 

{ „Verzeihen Sie, mein Herr, ich muß gehen; mein Laczi hungert, 
ich muß ihm das Mittagseſſen bringen, denn er liebt die Pünktlichkeit.“ 
(„N. Peſt. Journ.“) 


* Herr Wilhelm Fliegner, unſer Landsmann, gaſtirt gegen⸗ 
wärtig mit Erfolg am Reſidenztheater zu Wien. Der Po in ler 
hat in verſchiedenen Rollen, insbeſondere auch als Richard v. Ker⸗ 
briand in „Feengände“ 1 Beifall gefunden und ſich in Folge 
F geſehen, ſein Gaſtſpiel um einige Abende zu ver⸗ 


* Breslau, 3. Auguſt. General Feldmarſchall ra 
Moltke traf am Sonnabend hier ein te A Anf⸗ 
enthalt mit dem Nachmittags⸗Perſonenzuge der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗ 
Eiſenbahn nach Kreuzburg, um der heut in Bankau ſtattfindenden 
Vermählung der Comteſſe Ella v. Bethuſy⸗Huc mit feinem Neffen, 
dem Premier⸗Lieutenant v. Moltke beizuwohnen. 


* Aus Köln wird berichtet: Sicherem Vernehmen nach hat der 


Unternehmer des Guſſes unſerer Kaiſerglocke die mißlu 
Glocke bereits in Stücke ſchlagen ladies und gedenkt in kurzer Galt tt 
dem Umguſſe zu beginnen Bei der Herftellung der neuen Form werden 
die Mängel, welche das Mißlingen der früheren Arbeiten bewirkt haben, 
beſeitigt werden. Zumal wird den Fundamenten eine größere Dichtig⸗ 
keit und Stärke zu geben fein, da bet dem letzten Guſſe trog der ſtarken 
undamentirung einige Tauſend Pfund flüſſigen Metalles durch eine 
tine Oeffnung nach unten durchgedrückt worden waren. Hoffentlich 
elingt nunmehr das ſchwierige Werk, damit der Unternehmer wenige 
ens in etwas für den bereits gehabten großen Nachtbeil Entſchädi⸗ 
gung finde. 
Doe 
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offenen Armen 


»Zur Ausſteckung der Linie haben ſich vor Kur 
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ngen verbrennen, fo mun kun 

r ſendet hocherfreut fein Scherfle wadern Str 
ter. Bun die RR a für Don Elos 
Bergensben, dein ihre Sache iſt es, die er verficht, ihre Fahne, die er 
Daß alle Zwanzig⸗Franecsſtücke, die im Hauptquartiere ús 
tendenten einlaufen, franzöſiſcher Großmuth zu verbauten fear, möch- 
zen wir indeß nicht behaupten. Manche unter ihnen ſind ſogar vor⸗ 
her any ict worden — für öſterreichiſche Banknoten. Denn auch 
. erikal geſinnte Ariſtokratie ſteuert zu dem Kreuzzuge gegen die 
ifinnigen Ideen bei, den Don Carlos unternommen bat. Sie 
chämt ſich zwar oder hat das Zeug nicht dazu, wie einſt der edle 
Landaknecht? unter dem Banner bourboniſcher Legitimität zu fechten 
aber fie ſammelt und giebt für die Geſinnungsverwandten mit tauſend 
reuden, während fie bei beimiſchem Unglück oft eine ſtaunenswerthe 
Sparſamkeit entwickelt. In jenem Adelskreiſe, der das „Vaterland“ 
fügt und erhält, ſchwärmt man für die Karliſten beſchönigt ihre 
Schandtthaten und hat eine offene Hand für ihre Bedörfniſſe 
So ungefähr ſieht die karliſtiſche Kriegskaſſe aus. Sie wird da⸗ 
her von den republikaniſchen Truppen ſchwer erobert werden können, 
a der Krieg wird lange fein Ende nehmen. Man bat ſchon sit von 
— en Internationale gelprochen, ohne zu denken, das; fie auch 
se = iche, bewaffnete Armee im Felde habe. Die Karliſten ſind 
bei dem Wie daran zweifeln und glauben wollte, es handle fib 
Spanien, ven belt e ue ge Le. Ste 

« 18, den ick in die ifti i Sie i 
international im ſtrengſten Sinne des Worte 1 


Großbritaunien und Irland. 


London, 1. Auguſt. In Belfaſt werden zur Abwechſelung ein 
mal wieder Unruhen befürchtet. Dieſes Mal ſind es indeſſen nicht 
fanatiſche Proteſtanten und heißblütige Katholiken, für deren Köpfe 
man fürchtet, aber die Fabr karbeiter haben eine Haltung angenom 
men, welche den Behörden Beſorgniß einflößt. Von Dublin wurde 
daher eine ſtarke Truppe Konſtabler nach Belfaſt geſchickt. 

Es hat fid bier ein katholiſches Komité, zu weſchem u. A. 
der Herzog von Norfolk, Lord Petre und Lord Howard of Gloſſop 
gehören, gebildet, um arme katholiſche Waiſen nach Canada zu ſchicken 
und dort in katholiſchen Familien unterzubringen. Gegen Ende Auguft 
wird der erfle Trurp, beflehend aus achtzig Kindern, zur Hä fte nach 
Oitawa, zur Hälfte nach Quebec geſchickt werben. In manden Fäl⸗ 
len haben die bauptſtädtiſchen Armenvorſteher fünf Bio. St. per Kopf 
zu den Ausgaben beizutrazen beſchloſſen. 

Die Ernte, welche in den füdlichen und öſtlichen Grafſchaften rüftig 
im Gange ift, verſpricht cine ſehr gute zu werden und, was Weizen 
anbetrifft, beinahe in diametralem Gegenſatze zu der vorjährigen zu 


ſiehen. Es liegen 273 Berichte aus allen engliſchen, den meiften ſchot⸗ 
Widen und vielen iriſchen Grafſchaften vor, von denen 183 die Wet- 


zenernte für eine mehr als durchſchnittliche, 83 fie für eine durſchnitt⸗ 


uche und nur 7 fic für eine weniger als durchſchnittliche erkären. Im 


Jahre 1873 waren die Berichte umgekehrt. Dagegen wird der Ertrag 
von Gerſte, Hafer, Bohnen und Erbſen zur größeren Hälfte als un- 


term Durchſchnitte bezeichnet. Da indeſſen die Weizenernte von erſter 


Wichtigkeit und dieſe vorzüglich iſt, werden die Farmer mit dem Jahre 
1874 wohl laum unzufrieden fein. 
Einem Telegramme der „Times“ aus Bombay zufolge, ſind die 


Ernteausſichten in Indien überall günftig und der Regen iſt gut. Die 
einige Beſorgniß betrifft jetzt nur noch die Reifezeit gegen Ende Sep. 


tember 
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Lokales und Provinzielles. | 


Bofen, 4. Auguſt 
— Gin pojener Korreſpondent des „Dziennik Polski“ in Lemberg 


thut des Gerüchts Erwähnung, nach welchem Graf Leds hor: ski 


aus der Gefängnißhaft in Oſtrowo entlaſſen und gleichzeitig aus ganz 
Deutſchland ausgewieſen werden ſoll. Für den Fall der Entlaſſung 
würde ſich Graf Ler öchowski nach Brüſſel, deſſen Erzbiſchof mit 
ihm ſeit langer Zeit eng befreundet ſei, begeben, daſelbſt ſich jedoch 


nicht lange Zeit aufhalten, ſondern nach Rom eilen, wo, wie in 


frommen Kreiſen verſichert werde, der Papſt den „Märtyrer“ mit 
n empfangen würde Dem Korrefvondenten des lemberger 
Blattes erſcheint von den vorerwähnten Gerüchten des von der aus⸗ 


nehmend freundſchaftlichen Geſinnung des Papſtes dem Grafen Ledö⸗ 


Howski gegenüber, als das unwabrſcheinlichſte. Dann — schreibt er — 


der h. Vater befindet ſich bekann lich in der unangenehmen Lage, daß 
er nur ſelten nach feinem eigenen Willen handelt, ſondern unter dem 
ausſchließlichen Einfluß feiner Umgebung ſteht, welche aus Leuten be⸗ 
ſteht, die die Hoffnung auf eine Ausſöhnung mit Preußen nicht auf⸗ 
gegeben haben und ſich des halb hüten, die Brücken hinter ſich abzu⸗ 
brechen. Wo es nur möglich iſt, vermeidet die Kurie einen Konflikt 


mit der berliner Regierung und wiewohl ſie von Bismarck bedrückt 


und niedergetreten iſt, 
nie in derſelben Weiſe 
war. Wozu Oel ins 


ſo iſt ſie doch dem berliner Kabinet gegenüber 
aufgetreten, wie dies mit Rußland der Fall 
Feuer gießen und ſich für einen Biſchof kom⸗ 


_ Promittiren, der zu alledem noch einen polniſchen Namen hat und für 


einen Polen gilt. 
leiten, als im Feb 
langten; es unter 


Von ſolchen Rückſichten ließ man ſich im Vatikan 
Rt re März Kardinalshüte zur Vertheilung ges 
: eat keinem Zweifel, daß Ledöchowski auf der Kane 
en der Papft für die Verleihung des Purpurs an 
Rathgeber wide ü der kürzlich verſtorbene Merode und andere 
dem pofener E testen ſich dem entſchieden. In Folge deſſen entging 
erwähnte e nicht nur der Kardinalshut, ſondern der Papſt 
Bischöfe ergi em er ſich in Lobeserhebungen über die Festigkeit der 

© eraing, nur ſehr Beuläufig deffen, welcher der Leitſtern des 
ganzen deutſchen Episkopats war.“ 


— Eine warſchauer Korreſpondenz des krakauer „Czas“ enthält 


wit Bezug auf die projeltirte Eiſenbahn von Lo dz über Kaliſch 


nach Preußen (Poſen) folgende ei iche $ ; 
wir, trotzdem der Korreſpondent für V 


»die Richtigkeit des Faktums aller 


roteſtati i " 
Rationen gegenüber bürgt“, mit allem Vorbehalt reproduziren! 


haben den geheimen Auftrag, eine ſolche Rich⸗ 


daß auf ihr ſich wenigſtens zwei große 

um auf di Krieges mit 
auf dieſe Wei ; 
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Adelnau wmnierfagt worden. Da Rösler den reien Schleberg und 
Friſt d feiner ungeſetzlichen Mintetgatigtert mich acen 
’ 


/ 


wurde er, 


täten diktirt worden iff. 


a 


a 8 . „Kuryer au L N Y 
Drohungen der verfammelien ‘Botomens masweile entfernt. 
r. Bei der ſtädtiſchen Gasanſtalt iſt das Gehalt des Buch⸗ 
ba terei⸗ aſſinenten uno der beiden Bureau-Aſſiſtenten pro 1874 75 
daſſelbe geblieben wie für das Verwalfungs jahr 1873/74, und in den⸗ 
felben keine Gratiſikation von je 50 Thlr. bewilligt worden. Es iſt 
danach unſere Mittheilung in Nr. 544 und 527 der Poſener Zeitung 
zu berichtigen. Ñ 

r. Der Perſonenverkehr auf den hier einmündenden Bahnen 
war am Sonntoge ein außerordentlich ſtarker, indem an dieſem Tage 
nicht allein die Gäſte zum Provinzial⸗Landwehrfeſte ankamen, fondern 
auch eine große Anzahl von Schülern der hieſigen höheren Lebran- 
ſtalten von außerhalb zu dem am Montage wieder beginnenden Schul⸗ 
unterrichte bierher zurückkehrten. 

Zduny, 1. Auguſt. [Intoleranz] Dieſer Tage wurde der 
bieſige Burgermeiſter, ein Katholik, beerdigt. Da dich derſelbe der 
Achtung und Liebe der Einwohner (von denen vier Fünftel evange⸗ 
liſchen Glaubens ſind) erfreute, ſo wollte die Schützengilde dem Ver⸗ 
ſtorbenen das letzte Ehrengeleit geben, und der evangel. Kantor ge⸗ 
dachte Trauerlieder zum Vortrage zu bringen. Auf Anordnung des 
kath. Probſtes mußten die Schützen — die im Frack erſchtenen — den 
katb. Bürgern im langen Yationalrode weichen. Das Lied, welches 
die evangeliſche Schule am Trauerhauſe vortragen wollte, mußte auch 
vom Programm geſtrichen werden. Bei den erſten Tönen des Grab⸗ 
liedes flüchtete die katboliſche Geiſtlichkeit nach der Kirche, und an 
dieſer Flucht mußte ſelbſt der einzige Sohn des Verſtorbenen ſich 
betheiligen. ch eſ. Ztg.) 

Bromberg, 3. Auzuſt. (Arretirung. Zwiſchen einem Fabr⸗ 
gaſte und einem Droſchkenkatſcher kam es geſtern Vormittag auf dem 
Friedrichsp atz zwiſchen 9 und 10 Uhr zu einem in eine Prügelei aus 
arte nden Streite. Erſterer hatte die Droſchke vom Bahnhofe aus zur 
Fahrt nach Haufe engagirt und dem Droſchkenkutſcher dafür 10 Sgr. 
Fahrgeld ver prochen. 
vor einer B irbierftube zu halten und auf ihn zu warten. Es geſchieht, 
dies auch. Nachdem der Fahrgaſt die Droſchke wieder beſtiegen hatte 
zahlte er dem Kutſcher das Fahrgeld. Der Droſchkenkutſcher fuhr ihn 
jetzt aber nicht nach Haufe, ſondern auf den Friedrichsplatz, feinen 
Halteplog und forderte den Fahrgaſt auf, guszuſteigen oder nochmals 
zu zahlen. Das wollte dieſer aber nicht. Es tam nan zu unangeneh⸗ 
men Erörterungen und fli lid) wurde der renitente Fahrgaſt etwas 
unſanft aus der Droſchke gehoben und auf das Straßenpftaſter geſetzt; 
auch andere Perſonen miſchten ſich in dieſen Streit. Einer derſelben 
verſetzte ihm ſogar einen ſchweren Hieb über den Kopf, fo daß dem 
Geſchlagenen das Blut aus der Naſe ſtrömte, auch an einem Finger 
der linken Hand biutete er. Umſonſt ſah er ſich nach Polizei um, die 
ibn in Schutz nehmen ſollte, da er ſich in feinen Rechten gekränkt 
glaubte. Nach einiger Zeit erſchien endlich ein Polizeibeamter, der ihn, 
als den Standaimader, für feinen Arreftanten erklärte und ihm zu 
folgen befahl. Mit aller Entſchiedenheit weigerte ſich derſelde dem 
e olizeilihen Befehle Folge zuleiſten. Der Beamte requirirte nun zwei 
Dienſtleule; dieſelben banden den Widerſtrebenden und ray ión ab. 

r. Z.) 


Die Einführung der neuen Kreis-Ordnung in die 
Provinz Pofen. 


(Referat des Bürgermeiſters Reimann⸗Liſſa auf dem II. Poſener 
N Städtetage. ) 


S der Provinz Poſen beruht in wirtbhſchaftli⸗ 
cher Bezi bung auf der Kreisordnung vom 20. Dezember 1828, in po⸗ 
litifd er Beziehung auf der allerböchſten Kabinetsordre vom 10. De: 
zember 1836. Durch erſtere ift feſtgeſtellt, daß die Kreistage die Kom⸗ 
munalverwaltung des Landraths zu begleiten und wie fie zuſammen⸗ 
zuſetzen, letztere theilt die Kreiſe in Polizeidiſtrikte und ftellt an die 

Spitze dieſer, die, dem Landrath untergeordneten Diſtriktskommiſſarien, 

weichen die einzelnen Gemeinden wiederum untergeben find. 

Die Kleis ſtändiſche Verſammlung beſteht in unſerer Provinz: 

1) aus dem Fürften von Turn und Taxis Krotoſchmm, dem Fürften 
von Sulkowski⸗Reiſen, dem Fürſten Nadziwill Przygodzia und 
dem G afen Athanafins Raczynski in den Kreiſen, in welchen fie 
Beſitzungen haben; 

2) allen Rittergutsbeſitzern der Kreiſe; 

3) einem Depu irten jeder im Kreiſe belegenen Stadt, mag ſie 1200 
oder 20,000 Einwohner zählen; : 18 

4) drei Deputirten der geſammten Landgemeinden des Kreiſes. 

Dieſe Kreis ſtände vertreten die Kreisforporationen in allen, den 
ganzen Kreis betreffenden Kommunalangelegenheiten ohne Rückſprache 
mit den einzelnen Kommunen oder Individuen, ſie haben Namens der⸗ 
ſelben verbindende Erklärungen abzugeben, Staatspräſtationen, die 
Kreisweife aufzubringen, zu repartiren, fic) über Abgaben, Leiſtungen 
und Naturaldienſte zu Kreisbedürfniſſen gutachtlich zu äußern und das 
Recht, Rechnungslegung über die zu letzteren verwendeten Gelder zu 
fordern, die kreiskommunalſtändiſchen Beamten zu wählen und zu ge⸗ 
meinnützigen Einrichtungen und Anlagen, welche in den Intereſſen des 
geſammlen Kreiſes beruhen, oder zur Beſeitigung eines Nothſtandes 
dienen, zu beſchließen und die Kreiseingeſeſſenen durch ihre diesbezüg⸗ 
lichen Beſchlüſſe zu verpflichten. Auch hat jeder einzelne Stand, falls 
er durch einen Kreistagsbeſchluß ſich verletzt findet, das Recht, mittelft 
Separatvotums Rekurs an diejenige Behörde zu ergreifen, von wel⸗ 
cher die betr. Angelegenheit reffortirt. Die Ausführung der Kreistags⸗ 
beſchlüſſe, welche excl. der Bewilligung von Geldern zu beſonderen 
Zwecken, die nur mit ½ der Stimmen geſchehen darf, mit 
Bon Stimmenmehrheit gefaßt werden, ift dem Landrath über 
ragen. E 
Dies find die weſentlichſten Beſtimmungen unferer Kreisordnung, 
welche, wie Jedermann ficht, eigentlich nur einen großen Rahmen bil⸗ 
det, in welchen noch recht viel hätte hineingezeichnet werden können. 
Doch iſt auf dem Felde der Fortbildung nichts geſchehen, als daß die⸗ 
ſelbe durch Gefes bom 24. Mai 1853 verheißen, indem gleich zeitig in 
einzelnen Kreiſen die Verſtärkung der Deputirten der Städte und Land⸗ 
gemeinden genehmigt wurde. : „ 

Nachdem indeſſen die Stagtsregierung erkannt, daß nur die 
Selbuverwaltung geeignet fet, fie ſelbſt zu entlaften und die wirth⸗ 
ſchaftliche Entwickelung der einzelnen Provinzen je nach ihren berech⸗ 
tigten Cigenthümſichkeiten zu fördern, hat fie die Kreisordnung vom 
13. Dezember 1872 für die oſtlichen Provinzen des Staates dem Lands 
tage vorgelegt. Der Zeitpunkt der Einführung derſelben in die Pro⸗ 
vinz Poſen iſt indeſſen in 8 182 derſelben beſonderer königl. Anord⸗ 


nung vorbehalten.“) . 3 Br 
Dieſe Kreisordnung it bisher unſerer Provinz wohl hauptſächlich 
nur desbalb nicht zu Theil gewo den, weil während der Berathung 
der Vorlage im Abgeordnetenhauſe aus amtlichen wie nicht amtlichen 
Kreiſen der Provinz Vorſtellungen einliefen, welche der Befürchtung 
Ausdruck verliehen, daß ihre Einführung vielfach die Minpritäten von 
der Mitwirkung bei der Kreisverwaltung gänzlich ausſchließen würde. 
Nicht eine moraliſche oder eine intellektuelle Minderbefäbigung zur 
Selbſtverwalfung wurde der Provinz vorgeworfen, im Gegentheil hat 
gegen dieſen Vorwurf der Abgeordnete Dr. Friedenthal in feiner Rede 
vom 21. Januar c. ſich, und der Oberbürgermeiſter Kohleis in ‚feiner 
bekannten Herrenbausrede die Provim verwahrt. Herr Kobleis faate 
wörtlich: „unſere Eigenthümlichleit als Miſchvolk, die nationale Eiſer⸗ 
*) Der Herr Referent gab hier zunächſt noch eine ausführliche 
Darlegung der hauptſächlichſten Beſtimmungen der Kreisordnung vom 
13. Dezember 1872, die wir jedoch, ebenſo wie die von ihm gebrachte 
ausführliche Darlegung der weſentlichſten Abänderungsvorſchläge des 


weiter unten gedachten Friedentbal’ihen Entwurfs, theils, weil be: 


kannt, theils wegen ihres großen Umfanges, mitzutbeilen außer Stande 

find. Bon allgemeinerem Jutereſſe iſt jedenfalls die befondere Poſener 

Geſetzgebung um desbalb, weil fic durch den St ser ps 
ie aktion. 


reibt, unter Getocin u {ud 


Unerwegs veranlaßte er den Droſchkenkutſcher 


cht zwischen Deuſchland und Polen, flärkt den! b, Abit 
0 und ſchär bi Mi nne“ a l 
s iſt alſo nicht di: Minderbefähigung geweſen, welche der > 
ving ben $ 182 der Kreisordnung vom 13. Dezember 1872 zugezogen, 
ſondern es find dies — ſagen wir es rund heraus, — die Gegenfage, 
welche, baſirt auf Stammesverſchiedenbeit und hiſtoriſchen Reminis⸗ 
zenzen, auf allen Gebieten des Lebens ſich geltend machen. Wo dieſe 
Gegenſätze fo ſchroff ausgeprägt find, daß fie bis in die Agrar⸗ und 
Kredilverhältniſſe gehen, da kann unmöglich das gegenſeitige Vertrauen 
ſo groß ſein, daß nicht an der Unbefangenbeit der Behandlung gegen⸗ 
ſeitig gezweifelt werden follie; wo dieſe Gegenſätze fo ſchroff ausge⸗ 
peat find, da wird die Befürchtung nicht ganz ungegründet fein, daß 
ſie ſich auf die Verwaltung übertragen werden, und wenn dies der 
Fall, fo würde durch Uebertragung obrigkeitlicher Machtrefugniſſe an 
die in ſolchen Gegenſätzen ſich bewegenden Elemente vie Sicherheit des 
Staates nach oben wie die Sicherheit der zu verwaltenden Beuirke nach 
unten gefährdet erſcheinen. 5 / 
Deßhalb aber, meine Herren, iſt es noch immer nicht erforderlich 
von einer Organisation der Volkskraft im Dienſte des Staates für 
die Provinz Poſen abzuſehen und zwar um ſo weniger, als die Neu⸗ 
zeit dieſe Gegenſätze eher vermindert als vermehrt hat. Wir ſehen es 
ja überall, daß der auf lirchlichem Gebiete geführte Kampf die Na⸗ 
tionalitát gern raſch vergeſſen macht. Die liberalen Poien reiben ſich 
eben o die Hände, wie die Deutſchen, und die ultramontanen Polen 
verbinden ſich mit den ſonſt ſo verhaßten ultramontanen Deutſchen zu 
gemeinſchafttichen Wahlen mehr als gern, natürlich vorläufig nur im 
majorem dei Gloriam, denn man muß Gott d. b. den Prieſtern mehr 
gehorchen als den Menſchen — aber doch nicht, ohne daß die gegen⸗ 
fcitig übernommenen Verbindlichteiten nicht auch auf anderen Geble⸗ 
ten eine Annäherung herbeiführlen. Jedenfalls aber iſt der Gedanke 
der Einführung der Kreisordnung nur in einem Theile der Provinz 
der unglücklichſte geweſen, der zur Sprache kommen konnte, denn eine 
ſolche partielle Einführung würde die oben erwähnten Gegenfätze im 
anderen Theile geradezu verewigen und wäre nichts, als eine verbeſ⸗ 
ſerte Auflage der ſo verrufenen Demarfationslinie, die einft mitten 
durch die hieſige Stadt ſchnitt, die ſich aber nicht einen Tag zu halten 
vermochte. Auch hat ein polniſcher Abgeordneter und nicht mit Un⸗ 
recht geäußert, datz die Einführung des Geſetzes nur in einem Theile 
der Provinz für die Polen eine Beleidigung ſei. 

Vorſtehende Erwägungen haben den Abgeordneten Dr. Frieden⸗ 
thal und 17 Genoſſen — die geſammten deutſchen Abgeordneten der 
Provinz exel. des Abgeordneten v. Tempelhof — bewogen, dem Hauſe 
der Abgeordneten unter dem 19. Dezember pr. einen Kreisordnungs⸗ 
entwurf für die Provinz Poſen vorzulegen, welcher ſich im Großen 
und Ganzen an das Geſetz vom 13 Dezember 1872 anſchließt, den be⸗ 
ſonderen Eigenthümlichkeiten der Provinz aber gerecht zu werden ver⸗ 
ſuchen will. Dieſer Entwurf iſt an eine Kommiſſion von 21 Mitalie⸗ 
dern verwieſen und deren Berathung kurz vor dem Schluſſe der Sef⸗ 
ſion beendet worden. 

Die Abänderungen, welche das Geſetz vom 13. Dezember 1872 
durch den Friedenthal'ſchen Entwurf erfahren hat, ſind indeß ſo ſchwer 
wiegend und ins Gewicht fallend, daß bereits Stimmen genug laut 
geworden find, welche mit dieſen Abände ungen die Kreisordnung für 
unannehmbar erklärt haben. E \ 

Abgeſeben von der nicht zu billigenden Freilaſſung der unterſten 
Stufe der Klaſſenſteuer, find fie fämmtlich von dem Prinzip dikürt, 
auch in den Kreiſen mit mehr polniſcher Bevölkerung der deutſchen 
Minorität überall den erforderlichen Schutz und Einfluß zu fidjern. 
Und dies tft auch an ſich nicht mehr wie billig. Ich glaude nicht, daß 
ſich ein Deutſcher finden wird, in dieſer Verſammlung, meine Herren, 
wird er fia jedenfalls nicht finden — der da wünſchen könnte oder 
wollte, daß vie von ſichtbarem Erfolge gekrönte Germaniſirung der 
Provinz, d. b. die Einführung deuiſchen Geldes und Fleißes, deutſcher 
Sitte und Treue, deutſcher Kultur und Induſtrie nunmehr gehindert 
werden jollte, oder wenigſtens leiden ſollte unter einer Organifation, 
welche, wie ſchon oben geſagt, die vorhandenen Gegenſätze auf die 
Hoe überträgt und ſomit ſchließlich felbft die Sicherheit ger 
ährdet. 

Im Prinzip alſo ſind wir einig, aber dies hindert nicht, daß wir 
uns die Mittel, das Prinzip zu erreichen und deren Anwendung etwas 
näher betrachten. 8 > Reo 3 
Die Vorlage findet dieſe Mittel hauptſächlich in drei Punkten: 

a) in der Uebertragung der ländlichen Polſzeiverwaltung an 
Staatsbeamte — die früheren Diſtrikiskommiſſare, jetzt Amtsvorſteher 
— und deren Stellung zum Landrath, h 

b) in der befonderen Zuſammenſetzung des Kreisausſchuſſes, für 
he on Miniſter des Innern die Hälfte der Mitglieder er⸗ 
wälen fol; 7 

9) in einzelnen zum Schutz der Minoritäten aufgenommenen Be⸗ 
ſtimmungen, die Wahlen zum Kreistase betreffend. 

Da letztere beiden Nationalitäten in gleicher Weiſe zu Gute kom⸗ 
men, fo laſſen wir fie bier fort. Es iſt nicht zu leugnen, daß in der 
Uebertragung der ländlichen Polizei an die Diſtrikts⸗Kommiſſarien, 
wie ſie der Entwurf wil, gegenüber den jetzigen Zuſtänden noch eine 
Erweiterung der Macht derfelben liest, und zwar nach einer Rich⸗ 
tung hin, in welcher man dies bisher nie verſucht. Auch der große 
Srundbefig wird ihnen jetzt unter ſtellt und, meine Herren, ſchlagen 
Sie dies nicht zu gering an. Denken Sie fi die Stellung eines 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius als Vor ſitzenden z. B. dreier Amtsausſchüſſe, 
in welchem ſich der hohe Adel, der gebildete bürgerliche Gutsbeſitzer 
als Mitglieder befinden, denſelben Diſtrikts⸗Kommiſſar als direkten 
Vorgeſetzten dieſer ſelben Herren in polizeilicher Beziehung, in welcher 
ſie als Gutsvorſteher ſeinen Befehlen u qevorden und feine Organe 
find und dann dieſen Diſtrikts Kommiſſarius als ſtreng Untergebenen 
wieder des Landraths und als Subalternbeamten. Meine Herren, 
wenn Sie dieſe Stellung haltbar oder angenehm finden — ich nicht. 
Meiner Anſicht nach iſt es klar, daß ſie nach einer Seite hin gravi⸗ 
tiren muß. Entweder der Diſtrikts Kommiſſar wird Kommunalbeam⸗ 
ter — ich will die verſchiedenen Perſpektiven, die auf dieſe Umwand⸗ 
lung einwirken werden, nicht erſt öffnen — oder, was wahrſchein⸗ 
licher ift, er bleibt nichts als der ſubalterne Polizeibeamte. Im erften 
Falle leidet der Stagt, im zweiten die Selbſterwaltung, immer aber 
leiden die Amtsbezirke. Wer da ſaat, es ſolle durch dieſe Einrichtung 
nach und nach die lannöverſche Amſsverfaſſung eingeführt werden, 
der ſieht ſtatt der nackten realen Thatſachen ſeine Ideale vor ſich; 
zur hannöverſchen Amtsverfaſſung gehören zwei Dinge, die wir im 
Flea nicht haben, der hannöverſche Amtmann und das bane 
ndverfde Volk und Vicje beiden Dinge, hervorgegangen aus und vere 
wachſen mit den dortigen Inſtitutionen, wird der poſener Amtsaus⸗ 
ſchuß wahrlich nicht exfegen. 

(Schluß folgt.) 


wiſenſchaſt, Aunt und Literatar. 


* Die am 31. d. erſchienene Nr. 31 der von Guido Weiß hera 
ausgegebenen politiſch⸗literariſchen Wochenſchrift „Die Wage enthält: 
Praktiſch! aus Ludwig Feuerbach's Papieren mugetheilt von Karl 
Se — Ein altpreußifher Demokrat. — Lilerariſches. — Neue 

er. 

* Nr. 31 der Zeitſchriſt: Die Literatur, Wochenſchrift für das 
nationale Geiſtesleben der Gegenwart in Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Geſellſchaft. Redakteur: Dr. Paul Wislicenus in Leipzig, hat folgen⸗ 
den Inhalt: Wie ſich die Geifilihen unter Eichhorn's Ministerium 
des Religionsunterrichts in den preußiſchen Gymnafien bemächtigten. 
Von F $ Wahrheit u Irrthum im Darwinismus. VI. Wigand's 
Genealogie der Urzellen Von Eduard von Hartmann. — Julie von 
Bondeli, die Freundin Ronſſeau's und Wieland's. II (Schluß.) Von 
Reinbold. Rüegg. — Berliner Kunſtbriefe. Von Hugo Gottſchalk. — 
Die Paſſivität der öſterreichiſchen Biſcköfe. Von M. © Das 
Gaſtſpiel der Meininger oder die Frenzen der Bühnenausſtattung. 
Ein freundſchaftliches Geſpräch. Von Moritz Ehrlich — Bücherſchau: 
Rudolf Gottſchall's Poctik. Beſprochen von Eugen Zabel. Friedrich 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


— 


Spielhagen. Aus meinem Skizzenbuche. Von Friedrich Riiffer. — 
Georg Jenatſch. Eine Geſchichte aus dem pra big Ma 
Erſtes Buch. Die Reife des Herrn Waſer. — Abendlied. — Berſchie⸗ 
denes. — Büchertiſch. 


Staats- und Volkswirkhſchaſt. 


** Dem Geſchäftsberichte der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn pro 1873 entnehmen wir: Die Verwaltung erſtreckt ſich 
über die Hauptbahn, welche die Strecke Berlin Breslau (358,05 Km.), 
die Strecke Kohlfurt⸗Görlitz (28,41 Km.) und die Breslauer Verbin⸗ 
dungsbahn (4,44 Km) umfaßt und am Schluſſe des vorigen Jahres 
1 von 39% 90 Km. hatte, und über die Sch eſiſche 
Gebirgsbahn, welche die Strecken Kohlfurt⸗Lauban⸗Dittersbach (120,61 
Km.). Görlitz⸗Lauban (25,58 Km), Dittersbach Waldenburg (4,24 Km.), 
Waldenburg Altwaſſer (4,76 Km.) und Rubban! + Licbau - Landes. 
ger 18,73 Km.) umfaßt und am Jahresſchluſſe im Ganzen 173,92 

m. lang war. 

Das Anlagekapital der Hauptbahn beſteht aus 10,000,000 Thlr. 
Aprozentigen Stammaktien, 9.975000 Thlr. 4prozentigen Prioritäts⸗ 
aktien und Obligationen, 1,000,000 171 — 44prozentigen Prioritäts⸗ 
Obligationen und 16 464.170 Thlr. Ueberweifungen aus Eiſenbahn⸗ 
fonds, im Ganzen aus 37,439 170 Thlr. 

An Betriebsmitteln waren am Schluſſe 1873 vorhanden: 325 Lo⸗ 
komotiven, 2 Perſonenwagen I., 14 U., 203 dergl. II., 119 dergl. IV. 
und 128 kombinirte, überhaupt 466 Perſonenwagen mit 1121 Achſen; 
True 1751 bedeckte und 4310 offene Güterwagen, 64 Viehwagen, 28 

ferdewagen, 17 Eguipagewagen, 142 Gepäckwagen, 123 Arbeitswagen, 
31 Poſtwagen, im Ganzen 6472 Laſtwagen mit 13,156 Achſen. Die im 
vorigen Jahre ſtattgehabte Vermehrung der Betriebsmittel war eine 
größere als je zuvor, es wurden 49 Lokomotiven, 75 Perſonenwagen, 
8 Paſſagier⸗ und 30 Güter⸗Gepäckwagen, 160 Kohlenwagen und 495 
offene Güter⸗ und Kohlenwagen neu beſchafft. Dagegen mußten zwei 
achträdrige Güterwagen und 10 Arbeitswagen ausrangirt werden. 

Die Ergebniſſe des Betriebes anlangend, ſo wurden im 
Ganzen 4 903,294 Perſonen befördert und dafür 2.457,329 Thlr. 
eingenommen. An Gepäck wurden 211,530 Ztr. expedirt und dafür 
65,217 Thlr. — 3631 Thlr. mebr als im Vorfahre — eingenommen. 
— Equipagen wurden 495 Stück mit 6717 Thlr. Ertrag — 15622 
Thlr. weniger als im Vorjahre — transportirt. Pferde wurden 

Stück mit einer Einnahme von 34,051 Thlr. — 33,379 Thaler 
weniger als 1872 — befördert. 

uf den Stationen Berlin und Breslau geftaltete ſich der Per⸗ 
ſonen verkehr wie folgt: In Berlin kamen an 736,717 und 
gingen ab 741.838 Perſonen, in Breslau betrug die Zahl der an⸗ 
gekommenen Perſonen 300,053, dagegen gingen ab 298,956 Perſonen. 
inan nelle Ergebniſſe: Die Einnahmen aus dem Ber. 
ſonen⸗ und Güterverkehr, an Telegraphengebühren, Wagenmietben 2c. 
beliefen ſich im Ganzen auf 12,548,749 Thlr. (darunter 1,441,236 Thlr. 
Einnahmen der Schleſiſchen Gebirgsbahn) und haben die Einnahmen 
des Vorjahres um 1,840,895 Thlr. überſchritten. Die Ausgaben be⸗ 
trugen für die allgemeine Verwaltung 306,969 Thlr., für die Bahn⸗ 
verwaltung 2,208,750 Thlr. und für die Transportverwaltung 4.706,910 
Thlr., zuſammen 7,380,994 Thlr., gegen das Vorjahr 1,083,570 Thlr. 
mehr. Von den Ausgaben kommen 1,082,118 Thlr. auf die Schleſiſche 
Gebirgsbahn. Der erzielte Ueberſchuß beziffert ſich auf 5,167,754 Thlr. 
und überſteigt den Ueberſchuß des Vorjahres trotz der erheblich größe⸗ 
ren Ausgaben immer noch um 757,321 Thlr. Der aus der Verwal⸗ 
tung der Gebirgsbahn erzielte Ueberſchuß beträgt 359,118 Thlr. Nach 
Abzug der Einlagen zum Reſerve⸗, Erneuerungs⸗ und Ergänzungs⸗ 
fonds, ſowie der * für Verzinſung und Amortifation der Aktien 
und Obligationen des Anlage⸗Kapitals verblieb von dem Geſammt⸗ 
Ueberſchuße noch ein Netto Ertrag von 4,228 980 Thlr., 359,943 Thlr. 

E — als im Vorjahre, welcher an die Staatskaſſe abgeführt wor⸗ 


: ie Geſammtzahl der Unfälle auf der Nieverichlefiih-Mür- _ 
liſchen Eiſenbahn ijt von 76 in 1872 im vorigen Jahre auf 133 ge- 

gen. Von den ie cee Perfonen blieben 30 todt und 103 
wurden, in den meiften Fällen ſehr ſchwer, verwundet. Das Haupt 
kontingent hierzu ſtellten die Bahnbeamten und Bahnarbeiter, von 
denen 17 Beamte und 3 Arbeiter getödtet, 62 Beamte und 9 Arbeiter 
verwundet worden find. Von den Paſſagieren wurden nur einer ges 
tödtet, dagegen 27 verwundet. Außerdem wurden von fremden Per⸗ 
onen, theils beim unvorſichtigen Ueberſchreiten des Bahnk rpers, 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


theils indem fie abſichtlich ihren Tod ſuchten, 9 Perſonen getödtet und 
5 verwundet. 

Vom enliſchen Geldmarkte. Die am Donnerflage voll 
zogene Heraufſetzing der engliſchen Bankrate auf 3 Prozent bildet den 
Gegenſtand eines Leitartikels im londoner „Ekonomiſt“, welcher zu 
dem Schluſſe komnt, daß eine weitere Erhöhung ſo bald nicht wahr⸗ 
ſcheinlich ſchien um daß ſelbſt in dieſem Herbſte der Diskont ſich nicht 
zu derſelben Höhe, wie in den beiden letzten Jahren, erheben dürfe. 
Die Einführung der neuen Währung in Deutſchland u. die Maßregeln der 
Bank von Frankrech zur Wiederaufnahme der Baarzahlungen waren 
die beiden wirkenden Faktoren, denen man zumeiſt die außerordentliche 
Vertheuerung des Geldes während jener Zeit zuſchreiben müſſe. Beide 
Bewegungen find aler, fo jaat das engliſche Fachblatt, jetzt nahezu 
zum Abſchluſſe gedichen. Freilich ſtehe zu erwarten, daß nach dem 
Laufe der Dinge, näbrend dieſes Jahres 1874 Geld im Preiſe ſteigen 
werde. Geid iſt im Oktober und November regelmäßig theurer, als 
im Juni und Juli ind fo wird es auch dieſes Mal fein. Das Ge⸗ 
ſchäft belebt ſich wider und die Ernte iſt wahrſcheinlich durch die 
ganze Welt eine gute: Das muß dieſen Herbſt eine größere Geld⸗ 
nachfrage hervorrufen, als zu derſelben Zeit in den meiſten anderen 
Jahren. Aber wenn eine Steigerung des Geldpreiſes eintritt, wird 
es eine mähige und allmälige ſein; man braucht, wenn die Bank von 
England mit Beſonendeit vorgeht, keine heftigen Schwankungen noch 
über hohe Diskontſätze zu fürchten. : 


Vermiſchtes. 


Breslau, 2. Auguſt. [(Bierkonſum. Neue Feld⸗ 
und Walobrän de. Der Herzog von Braunſchweig.) 
Die noch immer herrſchende Glulh und Trockenheit führt uns unwill⸗ 
kürlich auf das Thema des Durſtes und auf den mit demſelben in 
Verbindung ſtehenden Bierkonſum unferer Stadt. Wir haben uns 
alljährlich die Mühe gegeben herauszurechnen, wieviel Seidel in Breslau 
getrunken worden find und wieviel hiernach auf den Kopf der Bevölke⸗ 
rung treffen, wobei wir ſtets auf den Schluß gekommen ſind, daß die 
hinreichenden Mengen von mindeſtens 3 Seideln täglich von jeder 
männlichen Perſon über 14 Jahren getrunken werden. Hierbei iſt 
nun der Konſum alljährlich im Steigen begriffen und find im 1. Ses 
meſter 1874 bereits 31 Millionen Seidel Bier durch die Kehlen unſerer 
Mi:bitrger und Mitbürgerinnen gefloſſen. Hält die Hitze noch länger 
an, ſo dürfte das Ergebniß des 2. Semeſters in keinem Falle binter dem 
des 1. zurückbleiben. Breslau beſitzt aber auch eine ſolche Menge von 
Brauereien, Bierhäuſern und Biergärten wie kaum eine zweite Stadt, denn 
nach unſerem Adreßkalender zählen wir nicht weniger als 72 Bierbrauere 
und Kretſchmer. Außerdem halten noch eine Menge auswärtige 
Brauereien, wie die Simmenauer, Gorkauer, Namslauer, Tichauer 2c. 
hier am Orte ihre Bierhäuſer und Biergärten, fo daß es den Bres⸗ 
lauern an Gelegenheit ihren Durſt zu löſchen in keiner Weiſe fehlt. 
In den meiſten öffentlichen Gärten wird nun noch gegen ein Entree 
von 1 Sgr. pro Perſon, Konzert und Feuerwerk abgehalten, lebende 
Bilder vorgeführt, Beillant⸗Kaskaden arrangirt, kurz Alles aufgeboten 
um die Bier trinkenden Gäſte zu unterhalten. Wie rentabel dergleichen 
Aufführungen find, dürfte daraus hervorgehen daß z. B. der Pächter 
des Simmenauer Gartens allabendlich 25 Thlr. für Konzert und 
15 Thlr. für Feuerwerk zahlt, wodurch allein das Entree von 1200 
Perſonen konſumirt wird und dabei nicht nur auf ſeine Rechnung 
kommt ſondern noch ganz brillante Fal macht. Man kann, ohne 
irgend zu übertreiben, annehmen, daß in den größeren Biergärten 
Breslaus, deren Zahl fid auf ohngefähr 15 beläuft, allabendlich 
minceftens je 200) Berfonen, zuſammen alſo 30,030 Perſonen, vers 
kezren, während in den maſſenhaften Kellern und Reftaurationen 
ſich gewiß die annähernd gleiche Anzahl von Biertrinkern aufhält. — 
Die Ihnen gemeldeten Wald» und Feldbrände haben leider noch immer 
nicht aufgehört und ſind in der verfloſſenen Woche auch mehrere reife 
Weizenfelder von der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn durch die 
aueſprühenden Funken einer Lokomotive in Brand geſetzt worden. In 
der Gegend von Bunzlau wurden 10 Morgen und in der Nähe von 
Haynau ſogar 20 Morgen Weizen von den Flammen vernichtet und 
konnte auf letzterem Felde ein Knecht, welcher mit der Mähmaſchine 
arbeitete, ſich und die Pferde nur mit Mühe vor der Gluth retten, 
während er die Mafchine, welche verbrannte, im Stiche laſſen mußte. 
Man giebt der fdledien Kohle, welche als Feuerungsmatertal benutzt 
wird, Schuld an dem auffälligen Umherſprühen der Feuerfunken. In 
der görlitzer großen Stadthaide wurde in der Nacht vom Mittwoch 
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um Donnerſtag von ruchloſer Hand an 12 verſchiedenen Stellen 
Fener angelegt, konnte aber, rechtzeitig wahrgenommen, faſt überall 
noch im Entſtehen unterdrückt werden. — Geſtern iſt mit großem Ge⸗ 
folge, von Hitzing kommend, der Herzog von Braunſchweig nach 
ſeinem Luſtſchloſſe Sybillenort gereiſt, um ſich dort längere 
Der jetzt im ſechsundſechzigſten Lebensjahre ſte⸗ 


Zeit aufzuhalten. y { 
bende Herr findet noch immer großes Vergnügen an der Jagd, der er 
bei feiner öfteren Anweſenheit in dem ihm gehörigen Herzogthum Oels 
mit Leidenſchaft obliegt. Mit den umliegenden Gutsnachbarn tritt er 


dabei in faſt gar keinen Verkehr, auch ſeine Pächter werden zu den 
Jagden nicht eingeladen, ſondern lediglich die ihn von Braunſchweig 
aus begleitenden Hofkavaliere haben die Ehre, feine Gefährten zu fein. 
Das in Maſſe erlegte Wild wird an Ort und Stelle meiſt an hieſige 
Wildhändler verkauft. In früheren Jahren begleitete den Herzog ge⸗ 
wöhnlich eine Schauſpieler⸗Truppe und ein Balletchor aus Braun⸗ 
ſchweig und wurden allabendlich im Schloßtheater uu Sybillenort Vor⸗ 
ftellungen gegeben, zu denen auch das größere ſich gerade am Orte 
befindliche Publikum unentgeltlichen Zutritt hatte. Jetzt aber ſcheint 
der alte Herr kein Vergnügen mehr daran zu finden. Damengeſell⸗ 
ſchaft ſieht Sybillenort faſt gar nicht. 


Briefkaften. 

. in Pleſchen Der Artikel ift in diefer Faſſung zum Abdruck 
igt ge wir bitten um nähere Details, vornehmlich um Un- 
gabe des Inhalts des Zirkulars und Bezeichnung der Ortſchaften, wo 
dasſelbe zur Verleſung gelangt iſt. 


Bismard-Hymne. 
Mel.: God save the King. 


Friſch auf, Germania, 
Stimm an die Mufica: 

Dein Bismarck lebt! 
Gottes Hand ſchützte ihn, 
Machte der Mörder Müh'n 
Zu nicht'; — drum qu frob: 

Hod! Bismard, Hod! 


Fort, deutſches Volk, darum 
In Gottes Heiligthum, 

Und betend ſprich: 
ert Gott, Dich loben wir! 
err Gott, wir danken Dir! 
ei Schutz ihm allerwärts 

Zu Deutſchlands Heil! 


Du aber, großer Held, 
Deß' Ruhm erfüllt die Welt: 
Bleibe dir tren! 
Wie Deutſchlands Einigkeit, 
Schaff' Geiftes Freiheit auch! 
Gott ſchützt ja ſichtharlich 
In dir dein Werk! 


D'rum auf, Germania, 
Stimm an die Mufica: 
Dein Bismarck lebt! 
Rufe mit Herz und Mund, 
eig’, — Aller Welt zu Kund, — 
ie lieb dir Bismarck iſt: 
Hoch! Bismarck, Hoch! 
Rogaſen, den 3. Auguſt 1874. 


Clavier-Inſtitut. 


Der Unterricht hat heute wieder begonnen. Anmeldungen werden 
täglich in den Nachmittagsſtunden angenommen. 
Poſen, den 3. Auguſt 1874. Bergſtraße Nr. 15. 
C. Felſch, Vorſteher. 


Gürke, Lehrer. 


Für die in der Zeit 
vom 24. Auguſt bis | Bekanntmachung. 
6. September c. achte die nt hr 400 
ftattfindenden Herbſtübungen der Trup- Thlr. Gehalt dotirte Stelle der 


g Gn jenfriebeberg, Nicifiabt (bei ae und erſten 
ehrerin 


loſter Wahlſtadt), Dorf Spittelndorf 
und event. Liegnitz ſoll der erforderliche 
Bedarf an Brot, Fourage, Lagerſtroh,[vom 1. Oktober d. J. ab ander⸗ 
Koch- und Wärmeholz, va an Fuh'⸗] weit zu beſetzen. 
ren zur Abfuhr der Bivouaks⸗Bedürf⸗ 
ale von den Stapelplätzen nach den} ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes, der 


] Bipouaksplätzen im Wege der Subs] Prüfungszeugniſſe und ſonſtiger Atteſte 
miffion event. Lizitation ſichergeſtellt dans aay ben onen 5 Töchter⸗ 


werden. ſchule zu richten. : 
Zur Abgabe der Offerten] Wleichen, den 31. Juli 1874. 
ac. iſt ein Termin auf den 


Der Magiſtrat 
7. Auguſt c., 


Meldungen unter Einreichung des 


Eine Quantität aus dem Umbau des 


: 1 Regierungs⸗Gebäudes hierſelbſt gewon⸗ 
. 8 /al > 8 nenen alten Holzes, ſowie alter, zum 
m Büreau der unterzeichneten Inten-] Theil noch gut erhaltener Fenſter ſoll 


dantur anberaumt, woſelbſt vom 4. Au⸗ 
uft_ ab die Lieferungs⸗Bedingungen zur 
inſicht ausliegen. 
Glogau, den 31. Juli 1874. 


Königliche Intendantur 
der Y. Tivifion. 
Vacante Gymnaſial⸗ 
Direktoren⸗Stelle. 


Die Stelle des Direktors unſeres 
katholiſchen Gymnafiums wird zum 1. 
Oktober d. J. vacant und ſoll baldigſt 
anderweitig beſetzt werden. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
1500 bis 1800 Thlr. nach den Vor⸗ 
ſchriften des Normalbeſoldungsplans ſind 
und wird außerdem eine ſehr gute und 2 
Peräumige Wohnung im Gynmafialge- 

fiude gewährt. — 

Bewerber erſuchen wir, ihre Mel⸗ 
dungen unter Beifügung ihrer Zeugs 

niſſe und eines kurz gefaßten currieu- 


von 9 Uhr Vormittags ab 
auf dem Regterungshofe öffentlich ger 
gen gleich baare Bezahlung verſteigert 
werden. 

Poſen, den 4. Auguſt 1874. 


Der Landbaumeiſter 
Habermann. 


Bauofferte. 


Auf dem hieſigen evangel. Pfarrge⸗ 
höft ſoll ein neues Stallgebäude 
aufgeführt werden, deſſen Koften auf 
576 Thlr. 11 Sgr 1 Pf. veranſchlagt 
Der Bau ſoll an den Mindejt- 


Reflektirende wollen ihre Anträge 


bis zum 7. d. Mets. 


A den lber ge auc Anschlag 3 5 
um vitae binnen 4 Wochen bei uns bis zur ſelben Zeit auch Anſchlag, Zeich⸗ 
; : nung und Bedingungen eingefeben wer- 
4 einzureichen. den . a gee 


i leſien, ! 3 
il Oberfigto, den 3. Auguſt 1874. 


“e Der Magiftrat. Wehr han, Paſtor. 


Mittwoch den 12. d. M., G 


fordernden vergeben werden. „Darauf neues 


Offene Bekanntmachung. 
Stadtjecretair-Stelle, Die unterzeichnete Berg⸗Inſpektion 


iſt gegenwärtig in der Lage größere 

Die hieſige Stadt⸗ und Polizei ⸗ Quantitäten beſter Stück⸗ und 
Seeretair- Stelle, mit welcher ein jaͤhr⸗[Klein ſowie Förderkohlen (Ge 
liches Gehalt von 500 Thlr. und ein peas 0 von Stück- und Kleinkohlen zu 
nicht 3 Nebeneinkommen von pre hen Theilen abzug. und zwar: zum 
circa 40 Thlr. verbunden ijt, foll foe] Preife von: 


fort wieder beſetzt werden. 6 Sgr. 71 . pro Ctr. 
Civilverſorgungsberechtigte, welche 8 Sue 2: 

beider Landesſprachen in Schrift und u 0 en, 

Wort vollkommen mächtig, im Com] 3 Sgr. 3 Pf. pro Ctr. 

munal- und Polizei⸗Dienſte erfahren, Klei kohlen 

insbeſondere im Stande je die Mi⸗ ein , 

litair», Klaſſenſteuer⸗, Gewerheſteuer. 4 Sgr. 111/4 Pf. pro Ctr. 

und Feuerſocietäts⸗Sachen ſelbſtſtändi Förderkohlen 

u bearbeiten, auch das Kaſſen⸗ un N 
echnungsweſen kennen, haben ſich[franeo Waggon loco Königs⸗ 

unter Einreichung des Lebenslaufs rube 

und der Atteſte über ihre bisherige] OrUbe. ER 4 

Sührun und Thätigkeit innerhalb] Die Lieferung erfolgt in ganzen Was 

dreier Monate bei uns zu melden. genfabungen von 110, 165, 198 und 
Perjönliche Vorſtellung iſt erwünſcht. 220 Ctr. Inhalt gegen Baareinſendung 


itloder Nachnahme des Geldbetrages. 
Probedlenſtzätſod Ate. d. 28. Jul 1874 


Königliche 
DBerg-Iulpektion. 
Eine BWamkeret ijt am 


Nachdem ich zum Rechts- Markte ſofort oder Oktober zu 
Anwalte bei dem Königlichen] yermietben bei 


Kreisgerichte in Grätz undd B. Bry in Schrimm. 


um Notar im Bezirke des — 
Königlichen Appellation.“ Gutsberkauf. 
Das Vorwerk 


Gerichts zu Poſen ernannt 
worden bin, werde ich mein A - N 

| Amt am 1. Septemberlfomnice bei Witkowo, 
d. 3, antreten. Bis dahinſmit kompletten lebendem und 
bitte ich die für mich be⸗todtem Inventar, ſehr guter 
ſtimmten Briefe nach PoſenſErnte iſt billig zu verkaufen. 


zu richten. 
Stlebler, 


Kreiorichter. 


ine ſechs monatliche 
wird vorbehalten. 


Krotoſchin, am 31. Juli 1874. 


Der Magiſtrat. 
Rhode. 


A. Wierzbicki. 


Gneſen. 


on- gree, na 


Näheres erth. der Kaufmann 


A eee 


Freiniligen-Examen, 


Neue Curse. Pension. 
Posen, St. Martin 66. 


Dr, Theile, 


agdeburg-Preußiſcher⸗ adds, : 
Ego aa ak ae jr Circa 6000 laufende Fuß 
Zum Tarif für vorbezeichneten Ver⸗ birken Theilholz und 2000 
band iſt ein = a f. er laufende Fuß birkene 2", 21 Ya" 
Station © p anbau der Derlim Game 3“ Bohlen find franco Bahn⸗ 
hof Wronke zu verkaufen. 


ape ir 91 1 a 
den oben bezeichneten Verkehr unter = 12 

v. Wilezewski, 
Zimmermeiſter. 


Anwendung der für die gleichnamige 


Station der Magdeburg Halberſtädter 
Bahn im Tarife re Fracht⸗ 
füge ab 1. Auguſt c. publicirt. . | Alle Arten Original⸗Saatroggen 
Exemplare des Tarifnachtrages kön- und Weizen, Guano und Super⸗ 
zn N Br Stations-Kaſſe inſphosphat offerirt 
oſen bezogen werden. 
MM. Werner. 


Der Speeial⸗Director > 
Saatweizen. 


der Märk.⸗Poſener Eiſenbahn⸗ 
Das Dom. Poremba p. Leſch⸗ 


Geſellſchaft. 
Tr ua 2 itz a. d. Oberſchl. B ird wiede⸗ 
Eine Brauerei ae Allen lenken Keſſing⸗ 


im beſten Betriebe, mit großen neuen land: und engliſchen Wechſel⸗ 


E S bgeben können und 
maſſivem Wohngebäude und 8 Morgen weizen zur Saat abg 5 
Land iſt Familienverhältniſſe halber 155 a0 de Cee en 


fort zu verkaufen. hochertragreich an Körnern 


Käufer wollen ſich melden an 
Y und Stroh und gegen Roſt ſehr 
Wittwe Himpel in Züllichau. widerftanbsfäbig, letztere kann bis 


Landgüter jos beliebigen 5 in den Winter oder auch im Frühjahr 


n der Provinz Pofen|gefät werden. Preis pro Ctr. 
: n|trei Bahnhof exkl. Emballage 
Gerſon Jarecki. 5 Thlr., in größeren Poſten 
Magazinſtr. 15 in Pofen.| billiger. Betrag ijt bis 25. Auguft 
einzuſenden, von welchem Tage ab der 
Verſandt nach Reihenfolge der Beſtel⸗ 
lungen geſchehen wird. 11740. 


Dom. Lugowiny bei Wen⸗ 
gierskie hat einen 3jabrigen, 
ſilbergrauen Vollbluthollän⸗ 
derbullen und drei viertehalb⸗ 
jährige Fohlen zu verkaufen. 


elegen, weiſt zum Sareet 


Geschischts- 
Krankheiten, 


Hautkr., Schwächezustände Sy- 
philis und deren urn werden 
stets mit sicherem Erfolge brieflich 
geheilt. 
Dr. Harmuth, 
Berlin, Prinzenstrasse 62 
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